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71 .  E INLE ITUNG
dieses buch beschäftigt sich um eine interessante duali-
tät der pädagogischen tendenzen und richtlinien, die in 
der geschichte der pädagogik und der erziehungswis-
senschaft ungarns in der zwanzigsten Jahrhundert exis-
tiert hatten. es handelt sich sozusagen um eine these und 
um eine antithese. die these in diesem falle ist das „von 
unten“, von der ebene des liedes des ungarischen vol-
kes aufgebaute system der (musik)pädagogik von zol-
tán kodály, welche sich in den zwanzigsten Jahren des 
vorigen Jahrhunderts entfaltet hatte. kodály war damals 
schon wegen der urbanisierten lebensweise und des ra-
schen lebenstempos besorgt. in einem artikel schilderte 
er die selbstzerstörerische Lebensweise des modernen 
menschen. er schreibt, am liebsten würde er „die men-
schen, die mit einem verstörten Gesicht nach dem Ge-
winn oder nach ein stück brot auf den straßen rennen“, 
anhalten, und ihnen das Wasser der „Wunderquelle“ 
anbieten, um ihren durst zu mindern, und daraus trost 
zu gewinnen. das suggestive bild dieser Wunderquelle 
ist nichts anderes, als das uralte, unverdorbene, ungari-
sche volkslied. mit einer entschlossener hartnäckigkeit 
der alten griechischen philosophen verkündete zoltán 
kodály die menschenverbessernde, gesellschaftliche 
8probleme vermindernde kraft der auf der uralten volks-
musik aufgebauten musikalischen erziehung. er meinte, 
um die gesellschaftlichen probleme zu entgehen, und die 
weiteren vorzubeugen, wird eine dringende „innere mis-
sion“ gebraucht. die bestrebungen von kodály ergaben 
ab der zweiten hälfte der zwanziger Jahre den bis dahin 
beispiellosen aufschwung der ungarischen chorbewe-
gung. der hauptgrund der erstaunlichen verbreitung 
der bewegung der sogenannten „singenden Jugend“ 
war, dass der corpus und die methodik des unterrichts-
faches musik grundsätzlich umgearbeitet wurde. dabei 
spielten neben kodály auch seine schüler und mitarbei-
ter auch eine überaus wichtige rolle. die auf der ebene 
der systematisch ausgearbeiteten (musik)pädagogischen 
prinzipien von kodály gegründtete bewegung der sin-
genden Jugend ist also unser beispiel für die existierende 
„These“ der „Innenmission“. Eine These der Möglichkeit 
der anthropologisch minuziös konzipiierten holistischen 
Förderung der Persönlichkeit des Menschen.    
die antithese ist die streng „von oben“ regulierte, 
politisch extrem indoktrinierte erziehungswissenschaft 
und pädagogik in den fünziger Jahren in ungarn. das 
dritte, vierte und fünfte kapitel beschäftigt sich mit der 
geschichte dieser pädagogik. und die frage ist, ob auch 
eine synthese gab, ob die prominenten der ungarischen 
erziehungswissenschaft in der revolutionären atmo-
sphäre von 1956 einen ausweg zur der befreiung der 
pädagogik gefunden hatten. ob sie es getan hatten oder 
nicht – darum handelt es sich unser buch.
92 .  LEBENSREFORMMOTIVE 
IN  DER  PÄDAGOGIK 
VON ZOLTÁN KODÁLY 
Modernisierung und geistige Wiedergeburt 
gegen das ende des „langen“ 19. Jahrhunderts verur-
sachten die prozesse der modernisierung und der urba-
nisierung weitgehende veränderungen in dem system 
der gesellschaftlichen beziehungen. in den wirtschaftlich 
besser entwickelten ländern begann der reform der le-
bensweise, und die alltägliche denkart, die mentalität 
wurde auch umstrukturiert. es wurde ein neues lebens-
gefühl, ein neuer lebensstil geboren. 
neben der puritanischen attitüde, die für den klassi-
schen kapitalismus so charakteristisch war, verbreitete 
sich langsam der innere anspruch auf eine geistige „er-
nährung“, und im zusammenhang damit auf eine le-
bensweise, die eine höhere Qualitätsebene vertritt. Die 
materiellen grundlagen zur befriedigung dieses bedürf-
nisses schuf die steigerung der industriellen produktivi-
tät, die sowohl in den industriell weniger entwickelten 
ländern als auch in den ländern mit spitzenleistungen 
wie zum bespiel deutschland, ebenso explosionsartig 
ablief. 
als ergebnis dieser veränderungen spielte in der neu-
en mentalität die Empfi ndsamkeit gegenüber der Welt, die 
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Offenheit für das Ästhetische und für das Schöne eine im-
mer wichtigere rolle. die menschen interessierten sich 
immer mehr für die kunst, darunter besonders für die 
musik, für die literarischen Werke, die gefühle ausdrü-
cken, und für den sport. auf die Wirkung der verän-
derungen formulierten sich immer mehr wohlhabende 
eltern den anspruch, die erziehung und bildung ihrer 
Kinder auf einer höheren Qualität als gewöhnlich zu er-
möglichen.
um die Jahrhundertwende entstanden daneben im-
mer mehrere geistige bewegungen, deren repräsentan-
ten erzielten die seelische und körperliche Harmonie des 
menschen in der physischen nähe der unverdorbenen 
Natur wiederherzustellen. Zu diesen Versuchen können 
unter anderen die Naturheilkunde, die Homöopathie, das ho-
listische Medizin, der Vegetarianismus, die Körperkultur im 
Freien und das Wandern gezählt werden. besonders im 
deutschen sprachgebiet verbreitete sich diejenige art des 
Nudismus (Freikörperkultur, Nacktkultur), die durch die 
gymnastik im freien sich nach der neuentdeckung der 
beziehung zwischen mensch und natur strebte, und die 
erneuerung des durch die urbanistische lebensweise ge-
quälten menschlichen Körpers und Geistes als Ziel setzte. 
die lebensreformer, die des großstadtlebens über-
drüssig wurden, gründeten in immer größeren Anzahl 
kolonien auf den herrlichen zacken und gebirgsketten 
der alpen, wo sie oft von der unverdorbenen und unver-
fälschten natur zu weltbewegenden prophetischen visi-
onen inspiriert wurden. die Wanderer, die vor der zivili-
sation fl ohen, tauchten natürlich nicht nur im deutschen 
Sprachgebiet in einer immer größeren Anzahl auf. Das 
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elementare bedürfnis nach der nähe der natur erwachte 
auch im kreisen der ungarischen Jugend. zur kompensati-
on der entfremdenden Wirkung der zivilisierten lebens-
weise unternahmen immer mehrere bergwanderungen, 
und auf der suche nach der natürlichen lebensweise ent-
deckten immer mehrere die kultur des einfachen volkes, 
deren unberührtheit, unverdorbenheit den stadtbewoh-
nern die hoffnung der geistigen erläuterung gab.  
Ein junger ungarischer Komponist 
auf der Suche nach neuen Wegen 
Zoltán Kodály (1882–1967), die maßgebende gestalt der 
ungarischen Musik und Musikpädagogik gehörte in 
seinem Jugend auch zu diesen Jugendlichen, die auf der 
suche nach neuen Wegen waren. es ist weniger bekannt, 
dass der junge komponist auch gerne gefährliche berg-
wanderungen unternahm: bis zu dem ersten Weltkrieg 
wanderte er oft im sommer in den schweizerischen al-
pen. (die damaligen erlebnisse sollen auch zu seinem 
chor Nächte in den Bergen beigetragen haben.)  
die neigung zu den wildromantischen bergland-
schaften war im falle von kodály mehr als eine erfri-
schende freizeitbeschäftigung: für ihm bedeuteten diese 
Wanderungen training, physische vorbereitung auf die 
als beruf gewählten musikalischen „touren“, also auf 
die reisen, auf denen er volkslieder in der ungarischen 
provinz sammelte. 
der komponist und musikwissenschaftler nahm von 
1905 bis 1950 an etwa zwanzig solchen reisen teil. es ist 
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leicht einzusehen, dass um eine solche arbeit zu leis-
ten, wäre die hervorragende musikalische ausbildung 
nicht ausreichend gewesen. der musiker, der an einem 
schreibtisch sitzt oder auf ein instrument übt, und zu ei-
ner lebensweise unter vier Wänden gezwungen ist, hät-
te diese kraftprobe ohne eine spezielle vorbreitung nicht 
bestehen können. Kodály musste hervorragende physi-
sche Kondition und gutes Stehvermögen haben, um sich 
immer und immer auf den Weg zu machen, und uner-
müdlich von dorf zu dorf in den historischen provinzen 
ungarns zu wandern, und mit seinem phonograph bis 
dahin unbekannte ungarische melodien, und melodien 
von den benachbarten Völker aufzuzeichnen. 
an Hilda Bauer – an die schwester seines freundes 
Béla Balázs (ursprünglich bauer) – schrieb er die folgen-
den zeilen auf einer postkarte in mitte august 1905 von 
der großen schüttinsel, aus nádszeg: „… Den ganzen 
Tag war ich auf den Beinen, ohne ein Dorf gesehen zu haben, 
nur Wälder und Wiesen. Ich hätte nie gedacht, dass die Große 
Schüttinsel so schön ist, silbernes Wasser (die Kleine Donau), 
silberne Wieden und Birken, silberne Wiesen (sie sind mit ei-
ner feinhaarigen Pfl anze bedeckt, die dem Federgras ähnelt), 
mit einem starken, dunklen Grün bemalt, und dazu war auch 
der Himmel den ganzen Tag silberfarbig. Ich denke, hier ist es 
schöner, als in Paris... Ich trinke und johle wie die Burschen 
aus dem Dorf; ich habe mehr als 100 Lieder. Meine Zunge hat 
sich der Sprache der Großen Schüttinsel wieder angewöhnt, 
obwohl sie durch jenes hilfl ose städtische Idiom so schmerz-
haft beschädigt wurde.” (Kodály 1905, in: Eősze 1977, S. 
33) es ist offensichtig, dass diese reisen kodály mehr als 
eine wissenschaftliche aufgabe oder eine anstrengende 
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kraftprobe bedeuteten. er passte sich der stimmung der 
gegend, der landschaft leicht an, übernahm das verhal-
ten und die Sprache der Bauerknaben, identifi zierte sich 
mit ihren Werten. die volksliedsammlung war ihm kei-
ne arbeit, sondern eine lebensweise. 
Über die aufzeichnung (zu der er die neuste errun-
genschaft der damaligen technik: das phonograph von 
edison benutzte) des unverfälschten musikalischen 
stoffes hinaus, der später mit wissenschaftlichen und 
künstlerischen methoden so vielseitig bearbeitet wurde, 
übernahm der junge kodály auch die idiomen und das 
Dialekt der Menschen im Provinz gern. Das fi el ihm nicht 
schwer, weil er in seiner kindheit sieben Jahre (ab seinem 
dritten lebensjahr) in Galánta, in West-oberungarn ver-
brachte.1 das leben im dorfe konnte er nie vergessen: 
dort bekam er die ersten veranlassungen, die volkstüm-
liche kultur kennen zu lernen, den volksliedschatz zu 
erschließen, zu sammeln, und später mit wissenschaftli-
chem anspruch zu bearbeiten. 
dem komponisten und ethnographen kann das im-
mer wiederholte zusammentreffen mit dem einfachen 
Volk der Dörfer und mit der bäuerlichen Kultur eine Art 
von innerem bedürfnis gewesen sein. der junge mann, 
der auf jedem gebiet seinem lebens eine herausragen-
de leistung anbrachte, kann damit die gebundenheit 
1  sein vater war beamte bei der bahn, der im interesse seiner beruf-
lichen Laufbahn öfter das Wohnort wechseln musste. Kecskemét 
verließen die familie, als kodály drei Jahren alt war, in galánta 
lebten sie sieben Jahren lang, dann zogen sie nach nagyszombat, 
wo der junge kodály das gymnasium besuchte. 
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der anstrengungen für die „hohe kultur“ kompensiert 
haben, die ihm seine parallele  studien an der musikaka-
demie und an der geisteswissenschaftlichen fakultät der 
universität bedeuteten.2 
Kodály und die neuen geistigen Richtungen 
um die Jahrhundertwende 
das bunte getümmel des geistigen lebens um die Jahr-
hundertwende ließ auch die gedankenwelt von kodály 
nicht unberührt. als musiker und komponist wurde 
sein Stil von den französischen Impressionisten und vor 
allem von den Werken Debussy geprägt.3 
daneben war für ihn eine breite literarische bildung 
und aufnahmefähigkeit für das neue charakteristisch. 
Er nahm öfter an den Gesprächsabenden des so genann-
ten Sonntagskreises teil, einer gruppe aus jungen intellek-
tuellen, die im Jahre 1915 um georg lukács und béla ba-
lázs entstand. unter den mitgliedern dieser gesellschaft 
fi nden wir solche bedeutenden Vertreter des damaligen 
geistigen lebens wie Frigyes Antal, Béla Fogarasi, Emma 
2  kodály begann seinen musikalischen laufbahn als Wunderkind, 
seinen lehrgang im klassischen gymnasium schloss er auch mit 
hervorragenden zeugnissen ab. er studierte nicht nur an der mu-
sikakademie, sondern er machte – zwischen 1900 und 1905 - paral-
lel auch an der geisteswissenschaftlichen fakultät der universität 
in pest eine ausbildung als lehrer für die ungarische und deut-
sche sprache und literatur.
3  besonders gut bemerkbar ist diese Wirkung in dem tenor des 
op. 4. cello- klaviersonate aus dem Jahre 1909.
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Ritoók, Anna Lesznai, Edit Hajós és Anna Schlamadiger, und 
später (die als vertreter der jüngeren generation mit den 
kosenamen „knaba” [knaben] genannten) Arnold Hau-
ser und Károly Mannheim. die begeisterten diskussionen 
unter der leitung von georg lukács liefen hauptsäch-
lich im geiste der deutschen philosophischen idealismus 
ab, und ihr objekt kam meistens aus dem gebiet der 
ethik und der ästhetik. (karády/vezér 1980, s. 9) die 
mitglieder der gruppe distanzierten sich klar von jeder 
erscheinungsform des ethischen relativismus, und sie 
hatten eine distanzierte haltung gegenüber der vertre-
ter der Westen (nyugat4). kodály nahm an den zusam-
menkünften dieser gruppe nur ein paar mal teil, aber mit 
Béla Balázs, einer ihrer tonangebenden Persönlichkeiten 
beschloss er eine lebenslängliche enge freundschaft. (es 
ist vielleicht dieser freundschaft zu verdanken, dass ba-
lázs ursprünglich kodály das libretto der oper Herzog 
Blaubarts Burg widmete. ihre zusammenarbeit auf dem 
gebiet der musik brachte später, am ende der 40er Jah-
ren auch greifbare ergebnisse: das liedspiel Cinka Pan-
na, dessen idee und texte von béla balázs sind.)   
die mitglieder des sonntagskreises hatten den 
Wunsch, auch in dem öffentlichen geistigen Leben auf-
zutreten. aus diesem grund entschlossen sie sich 1917 
zu einem schritt von bahnbrechender bedeutung: unter 
dem titel Freie Schule der Geisteswissenschaften kündigten 
sie eine vortragsreihe an über einzelnen themen aus 
dem gebiet der philosophie, der ästhetik, der literatur-
4  das bedeutendste literarische zeitschrift damals.
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theorie und der musik. im rahmen dieser kurse hielte 
Kodály über das ungarische Volkslied, und Bartók über die 
Beziehung der Volksmusik und der modernen Musik einen 
vortrag 
Károly Mannheim begründete in seiner Eröffnungs-
rede diese Wahl, die erscheinung des volksliedes und 
der volksmusik unter den themen mit folgenden Wor-
ten: „...Die Problematik der Volkskunst wurde wie bekannt 
zuerst in der Romantik aktuell, in einer solchen Periode der 
Kultur, solchen Leuten, denen die Entfremdung von den ur-
sprünglichen Formen zum ersten Mal bewusst wurde. In uns 
erweckte die Interesse für fremde Kulturen auch aus diesen 
Gründen, und die Volkskunst bedeutete für uns eine gewis-
sermaßen fremde Kultur. Seit diesen Zeiten blieb die sentimen-
tale Sehnsucht nach der Volkskunst lebendig, und jetzt, wo 
wir auf der Suche nach der Struktur aller Kulturobjektivation 
sind, ist für uns die Volkskunst auch aus dem Grund wichtig, 
weil unsere natürliche Distanz von ihr uns die Struktur ihrer 
Formen leichter erkennbar macht. Aus diesem Grund werden 
wir uns die Einstellungen von Kodály und Bartók anhören.“ 
(karády/vezér 1980, s. 201) diese begründung der the-
menwahl spiegelt sehr schön das steigende Interesse im 
kreisen der ungarischen intelligenz um die Jahrhundert-
wende für die ungarische volkskunst, insbesondere für 
die volksmusik. 
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Die Schöpfung eines neuen Lebensstils mit der Hilfe 
der erzieherischen Kraft des Volksliedes
Die Gedanken, die Károly Mannheim in seiner Eröff-
nungsrede formulierte, sind auch aus anderer hinsicht 
aufschlussreich. sie drücken eine erscheinung des zeit-
geistes aus, auf die kodály in zahlreichen schriften auf-
merksam gemacht hat: das ist die tatsache, dass das 
ungarische volkslied zu dieser zeit schon zu einer Art 
„fremde Kultur“ geworden ist. eine art „terra incognita“, 
was, gerade weil es fremd und unbekannt, gleichzeitig 
auch romantisch spannend, neuartig und aufmerksam-
keit erregend ist.  
diese traurige erscheinung hatte tief wurzelnde vor-
geschichte in der der ungarischen kulturgeschichte. das 
ungarische volkslied wurde im laufe der geschichte für 
die vornehme mittelklasse zu etwas fremdes. das lassen 
auch die suggestiven zeilen von kodály aus 1925 sehr 
gut spüren: „Vor dreihundert Jahren konnten bei uns diesel-
ben Lieder gesungen werden, egal, ob man in einer Burg oder 
in einer Hütte wohnte. Seitdem wurde die Burg abgerissen, 
und wenn nicht, dann ist ihr Herr ein Fremde, oder dem unga-
rischen Lied untreu geworden. Er bewahrte die alten Schätze, 
die Prachtkleider und die Gewähre auf. Mit dem Singen hörte 
er auf. Das Dorf ist ihm treu geblieben, es hat den wichtigeren 
Teil des alten Schatzes aufbewahrt: die Uralte Einrichtung der 
Seele, der ganzen ungarischen Nation. Sowohl ihre eigenen 
Werte, als auch diejenigen, die er von oben bekommen hat. Was 
vor dreihundert Jahren in den Esterházy-Palästen gesungen 
wurde, können sie heute nicht mehr. Das kann aber Zúza Sza-
lai, die kleine alte Tante in dem kleinen Dorf namens Kolon 
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in Zoboralja. Das können die alten Szekler. Das Dorf rettete 
die Kontinuität der Tradition. Unsere Aufgabe ist es, sie von 
ihr zu übernehmen und weiter zu pfl egen.” (kodály 1925, in: 
kodály 1964, s. 20.) oder wie er später in einer publika-
tion aus 1927 formulierte: „Es ist nicht richtig, dass die un-
garische Provinz den Stadtbewohnern fast so exotisch ist, wie 
die Neger. Es genügt nicht, mit dem Auto durch die Dörfer 
zu fahren. Man muss die Häuser betreten, sich dort umsehen: 
Da leben auch Menschen. Oft leben sie unter körperlich-geistig 
elenden Umständen (wir können auch dafür), aber wie viel 
können wir trotzdem von ihnen lernen!” (kodály 1927a, in: 
kodály 1964, s. 31.) 
eines der wichtigsten ergebnissen von kodálys mis-
sion als musikwissenschaftler und volksmusikforscher 
ist gerade die tatsache, dass er – zusammen mit Béla 
Bartók, seinem freund, auf den spuren von béla vikár 
– den bedeutenden Teil des noch auffi ndbaren Volks-
liedschatzes- volksliedkorpus’ aufzeichnete, und damit 
eine der charakteristischsten erscheinungsformen der 
ungarischen „seelischen grundschicht“ (kodály 1918, in 
kodály 1964, s. 15.) vor dem verfall rettete. die ergeb-
nisse dieser Tätigkeit veröffentlichte er in wissenschaft-
lichen publikationen (zum beispiel in der fachzeitschrift 
„sie ethnographie”). das thema ihrer Dissertation (1906), 
mit der er seine studien an der geisteswissenschaftlichen 
fakultät abschloss, war das strophensystem der ungari-
schen volkslieder.
kodály näherte sich nicht nur als ethnograph und 
volksmusikforscher und linguist dem ungarischen 
Volkslied, − er tat viel mehr. Als Komponist erweckte 
er das ungarische Volkslied aus seinem „Dornröschen-
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traum“, reichte ihm die hand, und führte es in die kon-
zerthallen, in denen den „ungarischen geschmack“ bis 
dahin nur motiven der zigeuner – und der sogenannte 
verbunk-musik5 vertreten hatte. die verwirklichung des 
planes war nicht leicht: 1906 formulierte kodály nur noch 
den Wunsch in dem vorwort der ersten sammlung von 
20 volkslieder, die er auf singstimme und klavier umar-
beitete: „Der überwiegende Teil der ungarischen Gesellschaft 
ist noch nicht ungarisch genug, nicht naiv genug, und nicht 
gebildet genug, um diese Lieder in sein Herz hineinzulassen. 
Das ungarische Volkslied in der Konzerthalle!  – das klingt 
heute vielleicht noch verrückt. Dass das ungarische Volkslied 
dem Prachtstücken der Weltliteratur und dem Volkslied aus 
dem Ausland gleichgestellt wird. Wenn wir echte ungarische 
Hausmusik haben werden, und wenn sich die musizierende 
ungarische Familie nicht mehr mit den niedrigsten ausländi-
schen Couplets und inländischen Produkten des inländischen 
Volksliedfabrik zurechtfi ndet.” (kodály 1906, in: kodály 
1964, s. 10) 
seinem sammlungsband unter dem titel „ungarische 
Volkslieder“ folgten noch weitere ähnliche Veröffent-
lichungen. als ergebnis der bestrebungen von kodály 
und bartók war das altüberlieferte ungarische volkslied 
bald gewöhnlich auf der Bühne der ungarischen Kon-
zerthallen zu hören. Nicht nur mit den Choren (für Frau-
en- männer- und kinderchor) beziehungsweise in den 
klavierstücken, sondern auch in den orchesterstücken 
5  typische art der alten ungarischen tanzmusik; diese lieder wur-
den bei der rekrutierung gespielt und gesungen – daher der name. 
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wie zum beispiel die Marosszéker Tänze, die Galántaer 
Tänze, oder die Pfau-Variationen.   
kodály wirkte als komponist an der schaffung der 
eigenartigen ungarischen musikalischen sprache tätig 
mit. zusammen mit bartók arbeitete er einen musikali-
schen stil heraus, in dem das ungarische volkslied nicht 
nur ein zentrales element, sondern auch inspirierendes 
Mittel ist: Mit anderen Worten fl ochten sie neben der 
Anwendung der authentischen Quellen der Volksmu-
sik  eine ganze reihe von melodien, die von der volks-
musik inspiriert wurden, in ihre Werken ein. die beiden 
komponisten, als vertreter dieser neuen musikalischen 
sprache wurden sowohl in ungarn als auch im ausland 
immer berühmter.6
Ein neues Erziehungsprogramm aufgrund 
der Volksmusik 
Die Schöpfung dieser neuen musikalischen Sprache 
wäre vergebens geblieben, wenn kodály als musikpä-
dagoge nicht alarm geschlagen, und sein neues, gran-
dioses pädagogisches programm gestartet hätte. er war 
in den zwanziger Jahren schon wegen der urbanisierten 
lebensweise und des raschen lebenstempos besorgt. in 
einem Artikel aus 1927 schilderte er die selbstzerstöreri-
sche lebensweise des modernen menschen.  er schreibt, 
6  in dieser zeit begann auch bartók Werke zu komponieren, die 
von der volksmusik inspiriert wurden: Vierzehn Bagatell, Zehn leich-
te Stücke für Klavier, Für Kinder III-IV. (1908–1909) usw. 
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am liebsten würde er „die menschen, die mit einem ver-
störten Gesicht nach dem Gewinn oder nach ein Stück 
brot auf den straßen rennen“, anhalten, und ihnen das 
Wasser der „Wunderquelle“ anbieten, um ihren durst zu 
mindern, und daraus trost zu gewinnen. das suggesti-
ve bild dieser Wunderquelle ist nichts anderes, als das 
unverdorbene ungarische volkslied, das szekler7 volks-
lied: „Die Seele der Ungarn bracht jetzt einen Furche, einen 
Rigolpfl ug, um wieder fruchtbar zu werden. Dieser Rigolpfl ug 
ist das Szekler Volkslied, das die ungarische Seele gnadenlos 
bearbeiten wird: Es wird sie bis zu den tiefsten Wurzeln frei-
legen, das schädliche Ungeziefer herausziehen, und den Boden 
erneuern.” (kodály 1927b, in kodály 1964, s. 29.) das ist 
ein echtes Lebensreform-Programm: das programm für die 
erneuerung „der ungarischen seele“, die der gefahr der 
verkümmerung ausgesetzt ist, mit der hilfe der ungari-
schen und der szekler volksmusik. 
der ungarische komponist und musikpädagoge war 
von der seelenveredelnden macht der systematisierten 
katharsis, und von der moralstärkenden und charakter-
formenden kraft der ästhetik stark überzeugt. mit einer 
entschlossener hartnäckigkeit der alten griechischen 
philosophen verkündete er die menschenverbessern-
de, gesellschaftliche probleme vermindernde kraft der 
musik. er meinte, um die gesellschaftlichen probleme 
zu entgehen, und die weiteren vorzubeugen, wird eine 
dringende „innere mission“ gebraucht. 1934 schrieb er 
die folgenden zeilen: „Alles, was wir zu tun haben, kann 
7  szeklerland liegt in siebenbürgen, in dem heutigen rumänien.
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mit einem Wort zusammengefasst werden: Erziehung. Aber 
gegenseitige Erziehung. Die ungarischen Massen müssen mit 
der kunstreichen Musik bekannt gemacht werden. Die aus-
schließlichen Anhänger dieser Musik können aber nicht in ih-
rem Elfenbeinturm leben: Sie müssen zur Kenntnis nehmen, 
dass es eine speziell ungarische Musiktradition gibt, deren 
Produkte ebenso perfekt sind, und eine ebenso reine und hohe 
Kunst vertreten, wie die Großen der westlichen Musiklitera-
tur. Sie müssen zur Kenntnis nehmen, dass das ungarische 
Musikleben sich in der Zukunft nur auf dem Boden und in 
der Luft dieser Tradition entwickeln kann.” (kodály 1934, in: 
kodály 1964, s. 49)
Unter der Leitung von Kodály fi ng eine Lebensreform-
bewegung an, deren kern die musikalische erziehung im 
neuen geiste war. die neue pädagogik aufgrund der 
ungarischen volksmusik beschränkte sich bei ihm nicht 
nur auf das kindergarten- und grundschulalter. er kom-
ponierte eine menge chorwerke, in seinen schriften gab 
er den chorleitern regelmäßig musikpädagogische und 
-methodische ratschläge. 
er war nicht besonders glücklich über die sogenann-
te sängerchor-bewegung (liedertafel), die indogerma-
nische traditionen hatte, und der ungarischen kultur 
vollkommen fremd war, aber trotzdem auch in ungarn 
immer beliebter wurde.   dagegen unterstützte er die be-
arbeitungen von ungarischen volksliedern für gemisch-
ten chor. von der verbreitung der chorkultur erwartete 
er die verminderung der gesellschaftlichen gegensätze 
und eine neue Möglichkeiten für die Zusammenarbeit. 
unter dem titel „der Weg der ungarischen chorgesang“ 
veröffentlichte er 1935 einige Schriften, in denen er die 
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utopistische Vision der Aufl ösung der Klassengegensät-
ze mit der heftigkeit der pädagogischen optimismus 
der philosophen der aufklärung beschreibt: „Einerseits 
ist es wahr, dass das Chorgesang nur in Solidargesellschaften 
möglich ist, anderseits ist es zweifellos, dass die gesellschaftli-
che Solidarität durch das Chorsingen entwickelt werden kann. 
Durch es kann die Mauer zwischen den verschiedenen Klassen 
verschwinden. Aus dieser Hinsicht kann der englische Dorf-
schor unser fernes, aber nicht unerreichbares Ziel und Ideal 
sein. Dort singt der Gutsherr und seine Familie zusammen mit 
seinen Angestellten.” (kodály 1935, in: kodály 1964, s. 52)
damit die musik ihre gesellschaftsformende rolle als 
verbesserer der menschlichen beziehungen erfüllt, müs-
sen die leute zum verstehen der musik erzogen werden. 
mit der verwirklichung dieses grandiosen planes muss 
man schon gleich am anfang, mit der anspruchsvollen 
erziehung der kleinkinder beginnen. in kodálys leben 
– wie er sich selbst erinnert – kam es zu diesem Wen-
depunkt im Jahre 1925. ab diesem Jahr arbeitete er sein 
einzigartiges musikpädagogisches system aus. dieses 
system wurde zum schluss viel mehr, als eine methode 
oder sogar eine sammlung von methoden: seine gedan-
ken sammelten sich im laufe der Jahren zu einem ein-
heitlichen pädagogischen konzept an.
Zu der Schöpfung eines neuen Erziehungssystems soll 
ihm den letzten ansporn 1925 – laut einer oft zitierten 
anekdote – „ein erschütterndes musikalisches erlebnis“ 
gegeben haben: „Für die musikalische Kulturpolitik sind 
zum Teil die Berufsmusiker verantwortlich, weil sie immer mit 
ihrem Einbeziehung veranstaltet wurde. Dass die Berufsmu-
siker über das musikalische Leben und Bedürfnis der Schulen 
24
überhaupt keine Ahnung haben, kann ich mit meinem eigenen 
Fall beweisen. Da ich bis 1925 auch das ordentliche Leben 
der Berufsmusiker lebte, dass heißt, dass ich mich überhaupt 
nicht um die Schule kümmerte, weil ich dachte, dort sei alles 
in Ordnung, es wird gemacht, was gemacht werden kann, und 
wer kein musikalisches Hören hat, ist für die Musik sowieso 
verloren. Aus dieser Illusion erweckte  mich ein Zufall. An 
einem schönen Frühlingstag traf ich in den Budaer Bergen 
eine Schar von singenden Mädchen. Sie sangen, und ich hörte 
ihnen unauffällig zu. Und das, was sie sangen, machte mich 
immer verzweifelter. Ich kann nur sagen, dass die Krönung 
ihres Programms – das Lied ‚Schneider Fáni’ war.8 Ich habe 
erfahren, dass sie die Schülerinnen einer Lehrerbildungsan-
stalt sind. Plötzlich wurde es mir klar, dass die zukünftigen 
Erzieher und Mütter der Nation in der totalen musikalischen 
Verdorbenheit heranwuchsen, die schlimmer ist, als der mu-
sikalische Analphabetismus. Heute denke ich an „Schneider 
Fáni“ dankbar zurück, weil dieses Lied mich gezwungen hat, 
zu überlegen, was ich tun kann.” (kodály 1937a, in: kodály 
1964, s. 73–74.) 
mit einer bisschen Übertreibung kann man behaupten, 
dass die herausbildung der kodály-pädagogik sowie die 
anfänge der bewegung der „singenden Jugend“ einem 
damals sehr beliebten und verbreiteten couplet mit dem 
titel Schneider Fáni, einem gedicht mit polkamelodie zu 
verdanken sind. das von kodály anvisierte „Werk“ be-
deutet aber hier mehr: es wird zu einem symbol, zum 
symbol der kläglichen trivialliteratur-ähnlichen musik, 
8  Schneider Fáni ist ein leicht obszönes Couplet.
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deren Melodien die Pester Kleinbürger so gern gepfi ffen 
haben, aus Nostalgie nach den schönen Friedensjahren 
der monarchie. die rahmen der neuen musikpädagogik 
wurden bald klar. von da an wandte sich kodály mit be-
sonderer Aufmerksamkeit an den Schulchören: Er kom-
ponierte eine menge chorwerke für sie.   
in diesem konzept zur musikalischen erziehung sind 
drei wichtigen Komponente (Eősze 2000, S. 157–164), die 
miteinander eng verbunden sind. 
das erste komponente ist, richtig zu singen, und da-
mit die Entwicklung des „inneren Hörens“ mit der Hilfe 
zweckmäßig zusammengestellten gesangsübungen. da 
er die massen zu der musik führen wollte, unterstützte 
er nicht das kostspielige instrumentspiel. der menschli-
che gesang sei sowieso edler, als irgendein instrument, 
und  „klingt schöner als alle Violinen der Welt”. (kodály 
1929, in kodály 1964, s. 42) der gesang mit der richtigen 
technik sei auch gesünder, als das instrumentspiel, das 
sehr oft mit falschen bewegungstechniken ausgeführt 
werde. der gesangsunterricht sei geeignet, dem kind 
beizubringen, wie er seine sprech- und atmungsorgane 
richtig benutze: „Der Rhythmus diszipliniert die Nerven, 
der Training des Kehlkopfes und der Lunge stellt den Gesang 
unmittelbar neben dem Sport.” (kodály 1929, in: kodály 
1964, s. 40) in einer anderen schrift macht er auf den ur-
tümlichen kontakt zwischen der musik und der bewe-
gung aufmerksam: „Jedes gesungene Laut macht in der Seele 
des Kindes der Muse Platz, die aus der Schule fast vertrieben 
wurde. Das Lied ist die instinktive und natürliche Sprache des 
Kindes, und je jünger es ist, desto mehr wünscht es, sich beim 
Singen zu bewegen. Das Hauptproblem der heutigen Schule 
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ist, dass sie den Kindern nicht erlaubt, zu singen und sich zu 
bewegen. Die organische Beziehung zwischen Musik und Be-
wegung: Das Singen und Spielen im Freien sind seit der Ur-
zeiten das Hauptelement in dem Leben der Kinder.” (kodály 
1937b, in: kodály 1964, s. 62.) aus diesem zitat geht es 
auch hervor, dass kodály dem musikunterricht nicht nur 
eine neue methode geben wollte, sondern auch die neu-
gestaltung des schulischen lebens der kinder auf gesün-
deren grundlagen zum ziel setzte.
im interesse der entwicklung der schulischen ge-
sangskultur stellte er viele sammlungen zusammen, die 
am anfang einfache, und später immer kompliziertere 
ein- und zweistimmige gesangsübungen beinhalteten, 
die zum schulischen gebrauch geeignet waren (bici-
nia hungarica, énekeljünk tisztán! [lasst uns richtig 
singen!], Tizenöt kétszólamú énekgyakorlat [Fünfzehn 
zweistimmige Gesangsübungen] usw.). Die Fünfstufi g-
keit der volksmusik war ihm dabei vorteilhaft: es gibt 
keine halbe Töne, die saubere Intonation ist leichter. 
das zweite wichtige element dieses systems ist, den 
unterricht des musikalischen schreibens und lesens auf 
neue grundlagen zu stellen mit der hilfe der relativen 
solmisation. kodály nahm den alten „tonic-sol-fa” – sys-
tem des engländers John Curwen (1816–1880) als grund-
lage, und formulierte ihn so um, dass die benennungen 
der einzelnen Töne (do, re, mi, fa, sol, la, ti, do) dem Cha-
rakter der ungarischen sprache besser entsprechen.
das dritte element der neuen musikpädagogik war 
die aufnahme der zweckmäßig ausgewählten stücke 
des altüberlieferten fünfstufi gen ungarischen Volkslied-
schatzes in den lehrplan der grundschule, damit sich die 
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schulkinder die dadurch dargestellte musikalische Welt 
aneignen können. Diese Lieder sollten den Geschmack 
der kinder verbessern, und durch das kennen lernen des 
dörfl ichen Lebens neue Lebensweisen schaffen.    
kodály tat auch in seinen schriften alles, um die neuen 
prinzipien und methoden etablieren zu lassen. mit der 
hilfe von kurzen, aphoristischen, und leicht verständ-
lichen thesen machte er seine pädagogischen grund-
prinzipien populär. die bedeutung der anspruchsvollen 
bildung der musiklehrer beschreibt er zum beispiel wie 
folgt: „Es ist viel wichtiger, wer der Musiklehrer is Kisvárda9 
ist, als dass, wer der Direktor der Oper ist. Der schlechte Direk-
tor scheitert gleich. (Häufi g auch der gute.) Aber der schlechte 
Lehrer tötet dreißig Jahren lang in dreißig Jahrgängen die Liebe 
der Musik.” (kodály 1929 in: kodály: 1964, s.43.)
in dem musikalischen material, das für die kinder zu-
sammengestellt werden soll, ging er auch keinen kom-
promiss ein: „Den Kindern ist ausschließlich das künstleri-
sche Wertvolle geeignet. Die Ernährung des Säuglings wird 
auch vorsichtiger ausgewählt, als die der Erwachsenen. Die 
Kinder brauchen „vitaminreiche“ musikalische Ernährung.” 
(kodály 1929, in: kodály 1964, s. 41)
9  kleiner, unbedeutender dorf in ostungarn.
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Die „Singende Jugend” 
die bestrebungen von kodály ergaben ab der zweiten 
hälfte der zwanziger Jahre den bis dahin beispiello-
sen aufschwung der ungarischen chorbewegung. die 
ersten Schwalben der Bewegung waren die Chöre der 
oberen klassen der grundschulen. laut seiner biogra-
phie brachte dem komponisten, der früher so oft auf 
das Unverständnis der Zuhörer und der Kritiker gesto-
ßen hatte, 1923 den ersten elementaren durchbruch das 
Psalmus Hungaricus. in diesem Werk bearbeitete er den 
text des 55. psalms des dichters Mihály Kecskeméti Vég 
aus dem 16. Jahrhundert für tenorsolo, gemischten chor 
und mit orgel verstärkten orchester.  vor einem auftritt 
ging die orgel der hochschule kaputt, deswegen wurde 
in den proben der frauenchor mit dem knabenchor der 
grundschule aus der cukor strasse in budapest gestärkt. 
in den weiteren auftritten sang dann der knabenchor 
der grundschule aus der Wesselényi straße mit. dem 
Meister, der and den Proben teilnahm, gefi el der reine 
klang des knabenchors so sehr, dass er sich entschloss, 
chorwerke für knabenchor zu schreiben. kurz danach, 
im Jahre 1925 erschienen die chorwerke Villő und Quark 
ißt der Zigeuner (Túrót eszik a cigány10), für kinderchor, 
und denen folgten zahlreiche ähnliche Werke.     
diese beiden chorwerke wurden unter der leitung 
von Endre Borus mit dem knabenchor der grundschule 
aus der Wesselényi straße am 2. april 1925 an dem un-
10  ein bekanntes ungarisches kinderlied. 
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garischen volksliedabend an der musikakademie vor-
getragen. der erfolg war durchschlagend: „Die Zuhörer 
waren von der herzbewegenden Neuartigkeit der Schönheit der 
Lieder hingerissen.” – schrieb der chorleiter in seinen er-
innerungen. (Eősze 1977, S. 105.) Der begeisterte Kritiker 
der zeitschrift Musik (zene) schrieb über die neue initi-
ative: „Die echte Sensation des Abends war der Auftritt der 
100 Sänger des Knabenchors. Es war eine hervorragende Idee 
von Kodály, die bisher noch unentdeckten Möglichkeiten des 
Kinderchors auszunutzen.” (Eősze 1977, S. 105) 
1928, drei Jahre später kam es an einer veranstaltung 
der musikakademie zu einer neuen initiative: mit dem 
Knabenchor traten drei gemischte Chöre auf (Palestrina 
Kórus, Székesfővárosi Énekkar, Budai Dalárda) [Palestri-
na chor, chor der stadt budapest, budaer sängerbund]. 
am 14. april 1929, fast ein Jahr später kam es zu einem 
unvergleichlichen festlichen ereignis: in dem großen 
konzerthalle der musikakademie wurde der „zoltán ko-
dály kinderchor-abend“ veranstaltet, an dem dreizehn 
chorwerke von etwa 700 schülern aus sieben budapes-
ter schulen vorgetragen wurden. der erfolg war hin-
reißend, die kritiker nannten diese neue initiative dem 
„goldenen“ fest des ungarischen musiklebens.  
in der konzerthalle der musikakademie wurden von 
damals an immer mehr ungarische liederabende veran-
staltet, an denen unter anderen Werken von kodály auch 
die Werke für kinderchor aufklangen. damals trat eine 
mannschaft von chorleiter auf, die als bedeutende schü-
ler des meisters in der verbreitung der bewegung der 
„singenden Jugend“ eine entscheidende rolle spielten. 
einige namen von ihnen: Andrienne B. Sztojanovits, die 
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den chor des szilágyi erzsébet mädchenlyzeums leitete, 
Lajos Bárdos, der junge chorleiter des palestrina- chors, 
Jenő Ádám, der den alten budaer sängerbund neu orga-
nisiert hatte. die massenbewegung verbreitete sich auch 
auf dem lande, was solchen bedeutenden dirigenten zu 
verdanken ist, wie zum beispiel György Kerényi, der in 
Győr und Zoltán Vásárhelyi, der in kecskemét kodály- 
konzerte veranstaltete und mit seinem chor kinderchor-
werke aufführte.  
in den folgenden sechs Jahren wurden 14 großartige 
Kinderchorwerke von Kodály veröffentlicht, darunter 
Gergelyjárás [tag des heiligen gregors], Lengyel László, 
Jelenti magát Jézus, Gólyanóta [strohlied], Pünkösdölő, Tán-
cnóta [tanzlied], Nagyszalontai köszöntő [gruß aus nagys-
zalonta]. (mészáros 1967, s. 521–523.) 
die festabende der singenden Jugend wurden immer 
öfter veranstaltet, sowohl in der Hauptstadt als auch auf 
dem lande. in der verbreitung der bewegung spielte 
auch die zeitschrift Gesang (énekszó) unter der redakti-
on von Gyula Kertész eine bedeutende rolle. diese zeit-
schrift ist den pädagogen zugänglich gewesen, und hat 
sie angefördert, solche Liederfeste zu organisieren, an 
denen mehrere Schulen in Zusammenarbeit mitwirken, und 
die Schüler der keinen Dorfschulen Möglichkeit haben, 
mit den schülern aus den gymnasien und der oberen 
klassen der grundschule zusammen zu singen. eine 
wichtige forderung war, ausschließlich anspruchsvolle 
Werke vorzuführen, und die veranstalter gingen dabei kei-
nen kompromiss ein, sich auf die „anfangsschwierigkei-
ten“ berufend. Der Höhepunkt der Kinderchor- Abende 
war das gemeinsame Singen, in dessen rahmen meistens 
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einstimmige Werke oder bekannte Kanons zu hören wa-
ren. die bewegung hielte an den landesgrenzen nicht 
an. 1935 organisierte der chorleiter Pál Domokos in klau-
senburg in rumänien ein liederfest.
in der entwicklung der chorkultur und in dem lieb-
gewinnen der volkslieder spielten auch die volkslied-
wettbewerbe in den grundschulen eine große rolle. der 
sieger an diesen Wettbewerben war derjenige teilneh-
mer, der die meisten Volkslieder am schönsten sang.  An 
dem ersten Wettbewerb in der lehrerbildungsanstalt in 
der ranolder straße überreichte dem sieger kodály per-
sönlich den Preis, die Buchprämie. 
der hauptgrund der erstaunlichen verbreitung der 
bewegung der singenden Jugend war, dass der corpus 
und die methodik des unterrichtsfaches musik grund-
sätzlich umgearbeitet wurde. dabei spielten neben kodá-
ly auch seine schüler und mitarbeiter auch eine wichtige 
rolle. in einigen Jahren erschienen eine menge schriften, 
die in der weiten verbreitung und in der landesweiten 
praktischen anwendung der musikpädagogischen prin-
zipien von kodály wirksam halfen (énekes ábécé, szó-
Mi füzetek, Éneklő Iskola) [Lieder ABC, Sol-Mi Hefte, 
singende schule usw.]. 
* * *
die ungebrochene verbreitung der bewegung erleich-
terte auch die tatsache in großem maße, dass nach dem 
zweiten Weltkrieg, noch 1945 ein neuer schultyp heraus-
gearbeitet wurde, dessen lehrplan für den unterrichts-
fach musik aufgrund der intention von kodály gestaltet 
war: der unterricht baute auf dem ungarischen volks-
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lied auf, und sein mittel war die relative solmisation. das 
lehrbuch für die erste klasse stellte kodály zusammen 
mit Jenő Ádám zusammen. 
die ursachen des triumphzuges der neuen pädago-
gik sind vielleicht in der charismatischen Persönlichkeit 
von kodálys zu suchen. sie konnte sogar die dunkels-
te periode des parteipolitischen voluntarismus und der 
demagogie überleben, obwohl einige bestrebt waren, 
die bewegung zu ersticken. kodály wurde auch inter-
national immer berühmter, und die anerkennung sei-
ner kunst und pädagogik – von den vereinigten staaten 
über die sowjetunion bis Japan – trug dazu bei, dass die 
bewegung der singenden Jugend auch von den leitern 
des unterrichtswesens immer unterstützt wurde.11 nach 
seinem tod (6. märz 1967) verlor die bewegung viel an 
ihrem schwung, aber dank den entschlossenen kodá-
ly-schülern und -nachfolgern ist sie auch heute in den 
meisten ungarischen schulen gegenwärtig.  
11  im leben der bewegung war ein sehr wichtiges ereignis die 
gründung der singerschule mit internat in einem kleinen süd-
ostungarischen dorf, békéstarhos (1946). das prachtvolle gebäude 
des musikpavillons wurde von kodály 1953 eingeweiht. das in-
stitut wurde von den Behörden 1954 mit einem Strich aufgelöst, 
weil sie diese form der „elitenbildung nicht unterstützen wollten. 
Ein Ereignis von noch größerer Bedeutung war die Eröffnung der 
neuen schulen mit erweitertem musikunterricht. die erste wurde 
in kecskemét, mit der leitung von frau nemesszeghy geborene 
márta szentkirályi (1923–1973) gegründet, die ihre arbeit 1950 in 
einem gemieteten Klassenraum anfi ng. Aus dieser Initiative ent-
wickelte sich die kodály schule. die zweite klasse mit erweitertem 
musikunterricht wurde 1954 in orosháza, in der grundschule nr. 
3 von Jolán pukánszky und lenke Juhos organisiert. 
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auf der ebene des pädagogik-theoretischen diskurses 
wird es heute nicht mehr bestritten, dass die pädagogik 
von kodály in ihrer ganzheit mehr ist, als die samm-
lung von pädagogischen methoden. sie ist ein allgemein 
gültiges system, dessen ziel ist, eine ausarbeitung eines 
neuen menschentyps, der mit ästhetischen, und dadurch 
auch mit ethischen mitteln angereichert wird, und das 
mit den möglichst demokratischsten Mitteln. Überdies 
ist kodálys pädagogik auch eine einzelartige lebensre-
form-pädagogik in dem sinne, dass sie mit der freude 
des aus ästhetischen hinsicht anspruchsvollen zusam-
mensingens der herausbildung einer neuen lebensform 
des einzelnen beigetragen hat, der tätiger mitglied der 
gemeinschaft ist, und sie mit ihren Werten anreichert. 
trotzdem ist es eine tatsache, dass dieses großformatige 
pädagogische konzept jahrzenhtelang nicht mehr eine 
so hervorgehobene rolle in unseren schulen hat, wie da-
mals. 
nur in den letzteren Jahren kann man über eine art 
von Wiedergeburt reden. die vereinigung der kodály-
pädagogen – unter dem namen „psalmus humanus“12 – 
versucht dem kodály-konzept in der alltagspädagogik 
von Kindergarten und Schulen wieder einen Einfl uss zu 
sichern.
12  der namen der vereinigung stammt von dem titel des gedichts 
des ungarischen nobel preisträger physiologen, albert szent-gy-
örgyi (1893–1986).  
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3 .  DAS  PÄDAGOGISCHE 
KOMITEE  AN  DER  UNGAR ISCHEN 
AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
IN  DEN  JAHREN 1950 –1956
die geschichte des pädagogischen komitees an der un-
garischen akademie der Wissenschaft erfuhr am vor-
abend der ungarischen oktoberrevolution 1956 einen 
ersten kulminationspunkt, der mit einer prinzipiellen 
kritik an der so genannten sozialistischen erziehungs-
wissenschaft in ungarn einher ging. 
in dieser zeit des außerordentlich dynamischen ge-
sellschaftsprozesses fanden in kurzer folge an unter-
schiedlichen orten drei bedeutsame diskussionen über 
die entwicklung von pädagogik und schule in ungarn 
statt: zuerst die sitzung des pädagogischen komitees an 
der akademie der Wissenschaften am 30. Juni 1956, so-
dann die diskussionsrunde im rahmen des so genann-
ten Petőfi -Kreises im September und Oktober in der Aula 
des Wirtschaftswissenschaftlichen instituts der universi-
tät zu budapest und schließlich die tagung prominenter 
vertreter von erziehungswissenschaft und schulpolitik 
vom 1. bis 6. oktober des gleichen Jahres in balaton-
füred.13 
13  pukánszky, béla: schulpolitische debatten während der okto-
berrevolution in ungarn 1956. in: häder, sonja/Wiegmann, ulrich: 
„am rande des bankrotts…” intellektuelle und pädagogik in ge-
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bei der darstellung dieser für die ungarische Wissen-
schaftsgeschichte der pädagogik zentralen ereignisse 
stehen folgende problemkreise im mittelpunkt: 
 − die lage und die rolle der politisierten und ideologi-
sierten erziehungswissenschaft an der akademie der 
Wissenschaften am anfang der fünfziger Jahre,
 − die politischen Bedingungen, Möglichkeiten und 
grenzen des wissenschaftlichen diskurses im rah-
men des pädagogischen komitees an der akademie 
der Wissenschaften und 
 − die frage nach der selbstveränderung des pädagogi-
schen komitees im kontext der gesellschaftspolitischen 
ereignisse und der pädagogischen debatten 1956.
1. Erziehungswissenschaft und Pädagogik nach 
dem Zweiten Weltkrieg in Ungarn
bevor der etablierungsprozess der erziehungswissen-
schaft an der akademie der Wissenschaften dargestellt 
werden kann, sind einige anmerkungen zur lage der 
wissenschaftlichen pädagogik in ungarn zwischen 1945 
und 1949 zu machen. nach dem zweiten Weltkrieg hatte 
es in Ungarn zunächst den Anschein, als könnte die über-
kommene bürgerliche schulpolitik fortgeführt werden.14 
sellschaftkrisen der Jahre 1953, 1956 un 1968 in der ddr, ungarn 
und der ČSSR. Balltmannsweiler 2004. S. 93–106.
14 mészáros, istván: die geschichte der tausendjährigen unga-
rischen Schulwesens. Nemzeti Tankönyvkiadó, Budapest 1999. 
s. 152. 
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für kurze zeit behauptete sich noch die auffassung, 
dass die humanistischen und demokratischen traditio-
nen bürgerlichen erziehungswissenschaftlichen denkens 
unterschiedlicher richtungen und lehren auch künftig 
im diskursiven Miteinander fortexistieren könnten. Die 
hoffnungen wurden aber rasch enttäuscht: die kul-
turpädagogik und die katholische pädagogik wurden 
alsbald heftig angegriffen. für das protestantische päd-
agogische denken konnte noch einmal eine atempause 
erwirkt werden, aber auch diese traditionelle richtung 
pädagogischen denkens war bereits wenig später für die 
zur herrschaft strebende neue politische elite nicht mehr 
tragfähig. 
indessen durchlebten verschiedene reformpädago-
gische richtungen in der nachkriegszeit vorerst eine 
konjunktur. besonderer popularität erfreute sich die 
arbeitsschulidee georg kerschensteiners, aber auch die 
bewegung der neuen schule erhielt neue impulse. nach 
amerikanischem vorbild initiiert wurden verschiedene 
schulversuche zur schülerselbsttätigkeit und -selbstver-
waltung. das von gábor sztehlo, einem pfarrer und pä-
dagogen 1944 zur rettung jüdischer kinder gegründete 
heim wurde nach kriegsende als ein in ungarn so be-
zeichnetes familiäres kinderheim (gaudiopolis) bis 1950 
fortgeführt.15
einen ausgesprochenen aufschwung nahm die „kind-
zentrierte“ pädagogik und psychologie. gemäß der mar-
15  golnhofer, erzsébet: hazai pedagógiai nézetek 1945–1949. (päd-
agogische Ideen in Ungarn 1945–1949). Iskolakultúra Könyvek 23, 
pécs 2004. s. 94–95. 
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xistischen ideologie verhieß die befreiung des proletari-
ats auch die befreiung des kindes. eine große bedeutung 
maßen marxistisch inspirierte pädagogen der spontanen 
entfaltung der kräfte und fähigkeiten des kindes zu. in 
diesem diskussionskreis spielte der kinderpsychologe 
Ferenc Mérei16 eine zentrale rolle. nach 1945 ergriff er die 
sich ihm bietende gesellschaftspolitische chance, selbst 
eine bestimmende rolle bei der demokratischen umfor-
mung der gesellschaft zu spielen. 
im Jahre 1948 begann in ungarn – wie in den ande-
ren der auf der konferenz von Jalta zur sowjetischen 
interessensphäre deklarierten ländern – die umgestal-
tung zur sozialistischen gesellschaftsordnung nach dem 
vorbild der udssr. es begann eine neue epoche in kul-
16  Ferenc Mérei (1909–1985) war eine determinierende Persönlich-
keit der ungarischen psychologie, ein anhänger von henri Wal-
lon und der psychoanalytischen schule. neben der psychologie 
studierte er an der sorbonne statistik, Ökonomie und mehrere 
Sprachen. In 1927 wurde er Mitglied der französischen kommunis-
tischen partei. nach seiner heimkehr arbeitete er in den dreißigen 
Jahren als ein nicht bezahlter psychologe in dem staatlichen insti-
tut für kinderpsychologie. er forschte das so genannte „kollektive 
erlebnis“ und die gemeinschaftliche normenbildung der kinder. 
er war der erste psychologe in ungarn, wer die so genannte so-
ziometrischen verhältnisse in den kindergartengruppen studierte. 
er schrieb wichtige bücher, wie „die psychologie der berufswahl“ 
(1942), „die Weltanschauung des kindes“ (1945), „das gemeinsa-
me erlebnis“ (1947) und „pädologie“ (1948).  zwischen 1945 und 
1948 war er der  direktor des psychologischen instituts in buda-
pest. daneben unterrichtete er an der pädagogischen hochschule 
und in dem „Eötvös Kollegium“ für die hervorragend talentierten 
studenten.  in oktober 1948 wurde er zum leiter des „landesinsti-
tutes für erziehungswissen schaft“ (oni) ernannt. 
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tur, Wissenschaft und schule. die unterrichtspolitik, 
das schulwesen und auch das wissenschaftliche leben 
wurden zentralisiert und durch eine eigens geschaffene 
abteilung der kommunistischen parteizentrale geführt. 
das ministerium für kultur und bildung verfügte daher 
lediglich noch über eine relative, stark eingeschränkte 
selbständigkeit.17 
eine der wichtigsten aktionen der nach zentralisie-
rung strebenden kreise war die verabschiedung des ge-
setzes nr. 33/1948 über die verstaatlichung der konfessi-
onellen schulen. diese aktion gilt als schlussakkord der 
so genannten „koalitions-epoche”. der staat befand sich 
auf dem Weg, ein totalitäres, monolithisches, „von oben 
reguliertes” schulsystems durchzusetzen. 
zwischen 1948 und 1950 wurde das schulwesen un-
garns vollkommen umgestaltet. nach dem ausbau der 
achtjährigen allgemeinen Schule wurden die rahmenbedin-
gungen der bisherigen mittleren schulen, mittelschulen, 
lehrerbildungsinstitute, aber auch der kindergärten, 
hochschulen und universitäten grundsätzlich verän-
dert. 
schon mit der im august 1945 verordneten achtjäh-
rigen allgemeinen schule war das ungarische schulsys-
tem entscheidend umgeformt worden. die neue ein-
heitsschule vermittelte eine einheitliche grundbildung 
für alle kinder im alter vom 6. bis zum 14. lebensjahr. 
gleichzeitig mit der verstaatlichung wurde die struktur 
17  mészáros 1999, s. 159. 
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des alten gymnasiums mit acht klassen verändert und 
allmählich zu einem vierjährigen schultyp umgestalten. 
allerdings waren die kommunistische partei und die 
regierung zur durchsetzung ihrer sozialistischen schul-
politik auf eine zusammenarbeit mit den traditionellen 
gesellschaftlichen organisationen angewiesen. um die 
erziehungswissenschaft und die schulpolitik zentral len-
ken zu können, wurde am 18. Oktober 1948 das „Lan-
desinstitut für erziehungswissen schaft“ (oni) ins leben 
gerufen. zum direktor des instituts wurde ferenc mérei 
ernannt. das kollegium setzte sich überwiegend aus be-
gabten pädagogen und psychologen mit einem bemer-
kenswert weiten gesichtskreis zusammen. ihre aufga-
be bestand darin, die erziehungswissenschaft und die 
schulpraxis voran zu bringen.18 
bereits ende 1948 konnte von einer pluralität in der 
ungarischen erziehungswissenschaft nicht mehr die 
rede sein; der marxismus-leninismus dominierte die 
pädagogische Wissenschaft und bildungspolitik. 1949, 
dem Jahr der so genannten politischen Wende, zog die 
herrschende lehre in den palast des landesinstituts für 
erziehungswissenschaft ein und setzte sich – wie sich ein 
ehemaliger mitarbeiter, Árpád Kiss, erinnerte19 – gegen-
18  golnhofer 2004, s. 36. 
19  vgl. den hinweis auf árpád kiss in golnhofer 2004, s. 37. ár-
pád kiss (1907–1979) erwarb sein diplom als mittelschullehrer der 
deutschen und französischen Sprache und Literatur an der Páz-
mány péter universität zu budapest in 1932. er wurde doktor der 
philosophie in 1935 und privatdozent der budapester universität 
in 1946. er wurde der leiter der abteilung für didaktik in dem 
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über den vormaligen wissenschaftlichen ansprüchen 
durch.
In einer widersinnigen Weise, die nur mit einer völlig 
überzogenen angst vor dem so genannten klassenfeind 
erklärt werden kann, wurde das institut gleichwohl durch 
die kommunistische parteiführung per beschluss vom 25. 
märz 1950 liquidiert. veranlasst worden war die schlie-
ßung durch die zunehmend bedrohlichere kampagne in 
der sowjetunion gegen die so genannte „pädologie“.20 
Der politische und ideologische Einfl uss der Sowjetuni-
on hatte bereits das herrschende pädagogische denken 
derart geprägt, dass sogar die von ferenc mérei und sei-
nen mitarbeitern kultivierte kinderforschung und -psy-
chologie sowie ihre schulpädagogischen forschungen 
unter subversionsverdacht gerieten. das institut wurde 
als zentrum feindlicher bourgeoiser tätigkeit diffamiert; 
mérei und seine mitarbeiter árpád kiss und László Fara-
gó21 gerieten wegen ihrer publikationstätigkeit schließlich 
landesinstitut für erziehungswissenschaft (oni). in 1951 war er 
wegen falschen anklagen verurteilt und bis 1953 interniert.    
20  in einem bericht über die lage der ungarischen erziehungswis-
senschaft aus 1954 wurde die pädologie von dem ständigen komi-
tee für pädagogik an der ungarischen akademie der Wissenschaf-
ten konsequent verurteilt: „Unter dem Einfl uss der Pädologie, die 
die notwendigkeit des systematischen, planmäßigen unterrichts 
negiert, wurde die didaktik desintegriert, und existiert heute nicht 
mehr als ein forschungsgebiet der erziehungswissenschaft. ne-
benbei wurden auch die fachmethodischen forschungen auch ab-
gestorben.“ (archiv der akademie, akten der Wissenschaftlichen 
abteilung nr. ii, behälter 200/1. im folg. archiv, 200/1.)
21  lászló faragó (1911–1966) war von der begründung (1947) an der 
direktor der pädagogischen hochschule in budapest. er redigierte 
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ins visier der doktrinär geleiteten kritik. mérei, selbst ein 
anhänger des orthodoxen marxismus-leninismus, übte 
daraufhin in der presse eine fundamentale selbstkritik. 
aber auch diese verbale selbstaufgabe bewahrten ihn und 
seine forschungen nicht vor dem parteilichen verdikt: die 
so genannte kinderforschung wurde in ungarn für meh-
rere Jahre verboten. 
im Weiteren folgte nunmehr eine periode, in der als 
regulierendes zentrum der erziehungswissenschaft 
nicht mehr das ehemalige landesinstitut für erziehungs-
wissenschaft (oni) fungierte, sondern das pädagogische 
komitee an der ungarischen akademie der Wissen-
schaften die richtung vorzugeben hatte. 
2. Die Lage der Ungarischen Akademie der 
Wissenschaften nach dem Zweiten Weltkrieg
die lage der ungarischen akademie der Wissenschaf-
ten nach dem zweiten Weltkrieg gestaltete sich außeror-
dentlich schwierig. ihre mitglieder wurden als akademi-
die fachzeitschrift magyar paedagogia (ungarische pädagogik), 
und leitete die abteilungen für die theoretische und die historische 
Pädagogik in dem ONI. Mit Árpád Kiss zusammen veröffentlichten 
sie in 1949 ein wichtiges, sozusagen „emblematisches“ buch: „die 
Fragen der neuen Erziehung” (Az új nevelés kérdései), das auch 
als ein symbol des liberalen pädagogischen denkens während der 
drei Jahren des koalitionsära (1945–1948) betrachtet werden kann. 
dieses buch und die verfasser wurden bald von den vertretern 
der kommunistischen pädagogik (z. b. von béla tettamanti) in der 
presse heftig angegriffen.
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ker eines „veralteten, volksfeindlichen kapitalistischen 
gesellschaftlichen systems“ durch die parteidogmatiker 
diskreditiert. der fortbestand der institution konnte 
lediglich durch die autorität ihres vorsitzenden, des 
berühmten musikwissenschaftlers und komponisten 
zoltán kodály eine zeit lang gesichert werden.22 unter 
seiner leitung wurde ein programm zur veränderung 
der akademie der Wissenschaften entwickelt; in einem 
ersten schritt setzte er hierfür eine reform der akade-
miestruktur durch. 
damit waren die existenziellen probleme der for-
schungseinrichtung allerdings nicht gelöst. Durch die 
Enteignung des Akademievermögens wurde die fi nan-
zielle lage immer prekärer. noch schwerer wog, dass 
einige ton angebenden mitglieder der kommunistischen 
parteiführung sich mit der absicht trugen, die akademie 
zu schließen bzw. sie baldmöglichst eingehen zu lassen. 
zu diesem zweck wurde 1948 der so genannte „rat 
der ungarischen Wissenschaft“ (magyar tudományos 
Tanács) geschaffen, der ersatzweise als das höchste wis-
senschaftspolitische führungsorgan in ungarn fungieren 
sollte. zum vorsitzenden des rates ernannt wurde Ernő 
Gerő23, einer der einfl ussreichsten Mitglieder der kommu-
22  der berühmte komponist und musikpädagoge, zoltán kodály 
(1882–1967) hatte nicht nur an der musikakademie studiert, son-
dern zwischen 1900 und 1905 an der philosophischen fakultät 
der universität in budapest parallel dazu auch eine ausbildung 
als lehrer für die ungarische und deutsche sprache und literatur 
absolviert.
23  Ernő Gerő (1898–1980) war ein Parteichef der Ungarischen kom-
munistischen partei zwischen 1945 und 1956. als die sowjetische 
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nistischen führungsriege. der zweck des neuen organs 
wurde ausgesprochen dogmatisch defi niert. Seine Auf-
gabe bestand demnach darin, „die verbindung der Wis-
senschaft mit dem praktischen Leben zu fördern“. Die 
ergebnisse wissenschaftlicher forschung sollten rasch in 
der praxis nutzbringend angewendet werden. selbst für 
abstrakte Wissenschaften, wie die mathematik, gab es 
an dieser vorgabe keine abstriche.24 daneben sollte der 
rat die arbeit der einzelnen wissenschaftlichen institute 
koordinieren und die planmäßigkeit wissenschaftlicher 
forschung gewährleisten. 
zwei Jahre lang existierten die akademie der Wissen-
schaften – mit sehr eingeschränkten Möglichkeiten – und 
der mit umfänglichen vollmachten ausgestattete rat der 
ungarischen Wissenschaft nebeneinander. hinter den 
kulissen war schon entschieden worden, die akademie 
endgültig zu beseitigen. deren platz sollte der rat ein-
nehmen, der mittlerweile bereits über mehrere fachab-
teilungen und ein eigenes sekretariat verfügte. 25
rote armee ungarn von den nazis befreit und das land be-
setzt hatte, wurde Gerő nach 1944 als vertrauensmann moskaus 
mehrmals minister. von 1952 bis 1954 war er innenminister und 
stellvertretender ministerpräsident unter dem diktatorisch regie-
renden mátyás rákosi und führte rákosis 1949 begonnene verfol-
gung der regimegegner weiter.
24  a magyar tudományos tanács. (der rat der ungarischen Wis-
senschaft) természet és technika. 1949. s. 65. url: http://www.
kfki.hu/chemonet/termvil/tv100/tv899/mtt.html
25  huszár, tibor: a hatalom rejtett dimenziói. (die verborgene di-
mensionen der macht) budapest 1995.
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bemerkenswert für die weitere entwicklung ist, dass 
die kommunistische parteiführung 1949 hinsichtlich der 
beurteilung der lage der akademie der Wissenschaften 
eine plötzliche und radikale Kehrtwende vollzog. Nach 
heftigen debatten hinter den kulissen ließ die kommu-
nistische partei (mdp = partei der ungarischen arbeiter) 
die idee einer verschmelzung des rates der ungarischen 
Wissenschaft mit der ungarischen akademie der Wis-
senschaften fallen. stattdessen wurde 1949 die akademie 
der Wissenschaften verstaatlicht. die mehrzahl der insti-
tute des ehemaligen rates wurde in die akademie einge-
gliedert.26 keine konzessionen gab es jedoch im hinblick 
auf die vormachtsstellung der partei, ihre führungsrolle 
gegenüber der akademie sollte uneingeschränkt geltung 
besitzen. allen abteilungen der akademie wurde es zur 
Pfl icht gemacht, so genannte Parteiaktive zu bilden, de-
ren mitglieder auch bei der nominierung der künftigen 
akademiemitglieder eine enorme rolle spielten. 
freilich gab es in der fünfziger Jahren auch akademie-
mitglieder, die keiner Partei angehörten, vor allem auf 
dem gebiet der naturwissenschaften und der medizin. 
von den künftigen mitgliedern wurde jedoch durchweg 
erwartet, dass sie sich politisch und ideologisch ver-
trauenswürdig verhielten. In öffentlichen Stellungnah-
men über politische fragen durften sie sich keinesfalls 
„feindlich“ äußern. zwar gab es auf dem gebiete der 
erziehungswissenschaft durchaus Wissenschaftler, die 
26  róna, tas andrás: tudomány, akadémia és a piac. (Wissen-
schaft, akademie und der markt) magyar tudomány nr. 8/2006, 
s. 996. 
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den ideologischen und fachwissenschaftlichen kriterien 
entsprachen, trotzdem wurden nach dem zweiten Welt-
krieg – anders als in der vorkriegszeit – nunmehr keine 
erziehungswissenschaftler zu akademiemitgliedern ge-
wählt.
3. Die Tätigkeit des neu gegründeten Ständigen 
Komitees für Pädagogik an der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften
das „ständige komitee für pädagogik“ – der rechtsvor-
gänger des heutigen „pädagogischen komitees“ – wurde 
an der akademie der Wissenschaften im april 1950 ge-
gründet. eingegliedert wurde es in die „abteilung ii“ an 
der akademie, die abteilung gesellschaftswissenschaf-
ten und geschichtswissenschaft.27 zum ersten vorsit-
zenden des komitees wurde Imre Trencsényi-Waldapfel28 
ernannt. Wie er später in einem brief berichtet, war er mit 
27  heute heißt die abteilung ii „abteilung der philosophischen und 
Historischen Wissenschaften”. Ihr gehört auch das Komitee für Pä-
dagogik an. 
28  imre trencsényi-Waldapfel (1908–1970) war altphilologe und 
literarhistoriker. er war der sohn von János Waldapfel, der gegen 
die Jahrhundertwende eine der prominenten der herbartianer in 
ungarn war. imre trencsényi-Waldapfel vollendete seine studien 
an der universität in budapest als mittelschullehrer für die ungari-
sche, lateinische und griechische sprache und literatur in 1932. er 
promovierte auch hier. er war professor und rektor an der univer-
sität szeged (1948–1950), und von 1950 an professor und leiter des 
altphilologischen instituts an der universität budapest.  
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dieser position nur „vorübergehend“ beauftragt worden, 
weil der leiter der abteilung ii „keinen besseren kader“ 
für die aufgabe gefunden hatte.29 offenbar gab es pro-
bleme bei der besetzung dieser strategisch wichtigen 
funktion.
So wie die Quellen zeigen, trat das Komitee im ersten 
halbjahr nur relativ selten zusammen. trotzdem wurde 
von den mitgliedern der entwurf für ein neues „institut 
pädagogischer Wissenschaften“ (pti) ausgearbeitet, das 
dann allerdings erst 1954 gegründet wurde. der haupt-
zweck des ständigen komitees für pädagogik bestand 
darin, die entwicklung der sozialistischen erziehungs-
wissenschaft so lange zu führen, bis das neue institut 
dieser aufgabe gewachsen war. bis dahin fungierte das 
ständige komitee als zentrum der vom machtapparat 
regulierten erziehungswissenschaft und schulpädago-
gik in ungarn. diese führungsrolle hatte das komitee 
auch noch zu beginn der pädagogischen reformdebat-
ten im Jahre 1956 inne, als die gesellschaftspolitischen 
ereignisse in ungarn die monolithische pädagogik kom-
munistischer prägung erschüttern sollten. 
den im akademiearchiv überlieferten akten des stän-
digen komitees für pädagogik zufolge war die tätigkeit 
des komitees durch eine reihe zentraler aufgaben be-
stimmt. alle arbeiten wurden sehr gründlich geplant 
und gut dokumentiert. anhand der akten lassen sich 
kurz-, mittel- und langfristigen arbeitspläne des komi-
29  der brief von imre trencsényi-Waldapfel an istván rusznyák, 
den vorsitzenden der ungarischen akademie der Wissenschaften 
adressiert. (archiv, 200/1.)
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tees identifi zieren, die einen Zeitraum von drei Monaten, 
einem Jahr, und fünf Jahren umfassten und regelmäßig 
abgerechnet wurden. 
zu den wichtigen mehrjährigen vorhaben des komi-
tees gehörten: 
a) Kontaktaufnahmen mit den Akademien sozialistischer 
Länder
zunächst suchte das ständige komitee für pädago-
gik kontakte zu den akademien der sowjetunion und 
mehrerer „volksdemokratischer“ länder.30 aus der so-
wjetunion, bulgarien und der tschechoslowakei trafen 
antwortschreiben ein, in denen die jeweilige lage und 
die rolle der erziehungswissenschaft an den akademien 
geschildert werden. Während in der sowjetunion eigens 
eine akademie der pädagogischen Wissenschaften exis-
tierte, war die pädagogik in den anderen ländern durch 
komitees oder institute an den akademien der Wissen-
schaften vertreten. später traf auch ein vom komitee des 
kultur- und erziehungswesens in china unterzeichneter 
brief ein. das schreiben aus moskau stammte von pro-
fessor melnikov. von allen partnerländern erhielt das 
komitee zudem eine aufstellung über die prominenten 
erziehungswissenschaftler des jeweiligen landes.
im februar 1953 gastierte mit N. K. Gontscharow ei-
ner der prominentesten sowjetischen päd agogen an der 
ungarischen akademie der Wissenschaften. zu ehren 
30  Feljegyzés Erdey-Grúz Tibor főtitkár elvtársnak. (Zum Geden-
ken an den generalsekretär der akademie, genossen tibor erdey-
Grúz.) 1951. április 7. Archiv, 200/1.
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des gastes gab István Rusznyák31, der vorsitzende der 
akademie, einen empfang, an dem mehrere mitglieder 
des pädagogischen komitees teilnahmen. das protokoll 
des offi ziellen Gesprächs mit dem Gast ist überliefert. 
demnach war es unter anderem bei dem besuch gont-
scharows um die festigung der beziehung zwischen der 
sowjetischen und ungarischen erziehungswissenschaft 
gegangen. in der folge wurden mehrere ungarische 
erziehungswissenschaftler, psychologen und physiolo-
gen32 in die sowjetunion eingeladen. 
Während des offi ziellen Empfangs schilderte György 
Ágoston33, der vorsitzender des ständigen komitees 
31  istván rusznyák (1889–1974) arzt, internist war seit 1931 profes-
sor der universität in szeged, und der direktor an der klinik für 
interne krankheiten. seit 1945 arbeitete er schon an der universi-
tät in budapest. in 1946 wurde er zum akademiker gewählt, und 
zwischen 1949 und 1970 war er der vorsitzende der ungarischen 
akademie der Wissenschaften. 
32  iwan petrovich pavlov (1849–1936) wurde seinerzeit auch in 
ungarn stark rezipiert. Wie in anderen damaligen sozialistischen 
ländern bestand ebenfalls an der ungarischen akademie der Wis-
senschaften eine „pawlov-kommission”.
33  György Ágoston (1920–2012) nach seinem Studium an der Uni-
versität szeged promovierte im Jahre 1948 auf dem gebiet der äs-
thetik, philosophie und soziologie. mit 29 Jahren wurde er 1949 
zum hauptdirektor des pädagogiums (lehrerbildungshochschule 
für die achtjährige allgemeine schule) in szeged ernannt, von wo 
er 1952 auf die führende position in budapest wechselte. er wurde 
vorsitzender des pädagogischen komitees der akademie der Wis-
senschaften und chefredakteur der damals einzigen erziehungs-
wissenschaftlichen zeitschrift in ungarn mit dem titel „pädagogi-
sche rundschau“ (pedagógiai szemle). 1959 wurde er im ergebnis 
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für pädagogik die lage der erziehungswissenschaft 
in ungarn: „genosse gontscharow weißt es, dass 
es in ungarn kein institut für die forschungen auf 
dem gebiete der erziehungswissenschaften gibt.34 
die ursache dieser lege meines erachtens ist, dass 
der klassenfeind nach der befreiung des landes in 
den kreisen der pädagogen viele Jahre lang eine sehr 
zerstörende Tätigkeit ausübte, und wir könnten uns 
den folgen von denen noch nicht erholen. es gibt bei 
uns nur sehr wenige theoretischen pädagogen. heute 
können wir unsere Lehrstühle der Pädagogik an den 
universitäten und hochschulen nicht ausreichend 
mit theoretischen kadern versehen. letztes Jahr ha-
ben wir uns entschlossen, dass wir ein institut für 
die wissenschaftliche forschung auf dem gebiete der 
erziehungswissenschaft ins leben rufen werden. als 
wir aber die absicht hatten die notwendigen kader zu 
sichern, haben wir es bemerkt, dass unsere entschei-
dung noch vorzeitig war. Wir sehen es so, dass die ers-
te aufgabe ist die pädagogischen institutionen des un-
garischen hochschulwesens mit kadern zu versehen. 
Wir halten aber daneben für überaus wichtig, dass bis 
zur Gründung der neuen erziehungswissenschaftlichen 
der oktoberrevolution an die szegeder universität versetzt, wo er 
zwischen 1959 und 1980 den lehrstuhl für pädagogik innehatte. 
Inzwischen gehört er zu den prominentesten Theoretikern der so-
zialistischen, kommunistischen pädagogik in ungarn.
34  es existierte damals tatsächlich ein hiatus: das von ferenc mérei 
geleitete landesinstitut für erziehungswissenschaft (oni) wurde 
in 1950 liquidiert, und das institut pädagogischer Wissenschaften 
(pti) wurde nur in 1954 etabliert.
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Forschungsinstituts wir über ein wissenschaftliches Organ 
in Ungarn verfügen, das die pädagogische Forschungstä-
tigkeit in Ungarn planmäßig integriert, und doch teilweise 
lenkt.“35
b) Veröffentlichung der Klassiker der sozialistischen Pädagogik 
ein weiteres wichtiges vorhaben des komitees bestand 
in der Veröffentlichung und Propagierung von Schrif-
ten prominenter russischer und sowjetischer pädagogen 
und psychologen. zwar waren bereits 1947 ausgewähl-
te schriften a. s. makarenkos in ungarischer sprache 
erschienen, die mitglieder des komitees für pädagogik 
verfolgten aufgrund der unzureichenden Übersetzung 
wichtiger fachbegriffe jedoch den plan, eine verbesserte 
ausgabe herauszugeben. 1955 erschien schließlich eine 
siebenbändige Werkausgabe mit den schriften maka-
renkos. ferner wurde 1950 mit der publikation weiterer 
pädagogischer schriften in der reihe „bibliothek der so-
zialistischen erziehung“ begonnen. 
im Juli 1951 kündigte béla tettamanti36 – der lei-
ter des institutes für erziehungswissenschaften an der 
35  Protokoll über den offi ziellen Empfang von N. K. Gontscha-
row an der ungarischen akademie der Wissenschaften. (archiv, 
200/1.) kursiviert von b. p.
36  béla tettamanti (1994–1959) war einer der wichtigsten vertreter 
der kommunistischen erziehungswissenschaft in den fünfzigen 
Jahren in ungarn. er erwarb sein diplom als mittelschullehrer für 
die deutsche und ungarische sprache und literatur an der uni-
versität in budapest. zuerst arbeitete er als gymnasiallehrer in 
makó (in der nähe von szeged), dann in 1926 wurde er lehrer des 
lehrerbildungsinstitutes für mittelschullehrer (etabliert neben der 
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philosophischen fakultät der universität szeged – dem 
komitee für pädagogik der akademie an, dass er zwei 
pädagogische fachbücher von belinski und ushinski aus 
dem russischen ins ungarische übersetzen zu lassen be-
absichtigte. Deshalb bat er die Akademie um fi nanzielle 
unterstützung. außerdem ist in dem schreiben die rede 
davon, dass er mit seinen mitarbeitern eine studienaus-
gabe ausgewählter schriften der klassiker des marxis-
mus und prominenter sowjetischer pädagogen vorberei-
tete. dieses vorhaben war mit dem komitee abgestimmt 
worden. von zeit zu zeit wurde der erfüllungsstand 
des planes durch das komitee überprüft. eine besondere 
schwierigkeit erwuchs tettamanti durch den umstand, 
dass er damals über keinen gut ausgebildeten Übersetzer 
verfügte. das ansinnen belegt allerdings, wie wichtig 
gerade die herausgabe von schriften sowjetischer päd-
agogen genommen wurde:
philosophischen fakultät der universität). in 1932 habilitierte er, 
und wurde privatdozent an dem lehrstuhl pädagogik der szege-
der universität. in den dreißigen Jahren arbeitete er mit professor 
sándor imre (1977–1945) beisammen, wer der erste prominent der 
traditionellen ungarischen nationalpädagogik war. tettamanti 
akzeptierte und repräsentiere damals die ideen der nationalerzie-
hung mit tat und kraft, und debattierte in seinen publikationen 
heftig mit den vertretern der damaligen kulturpädagogik in un-
garn. nach der politischen Wende in 1948 wurde er aber einer der 
ersten engagierten vertreter der kommunistischen erziehungswis-
senschaft in ungarn nach sowjetischer art.    
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„ich weiß es – schrieb professor tettamanti in seinem 
brief37 –, dass die verfertigung des pädagogischen le-
sebuches überaus dringend ist, aber ich bitte um eine 
verschiebung dieser termine bis zum 1. dezember 
dieses Jahres. … ich begründe meine bitte um die frist 
damit, dass ich als dekan der philosophischen fakul-
tät fortwährend sehr beschäftig bin, und deshalb kann 
ich nur im august auf 2–3 Wochen urlaub gehen. 
… Als Problem möchte ich noch erwähnen, dass ich 
hier leider über keine Bibliografi e der in Russisch pu-
blizierten Werke von makarenko verfüge. Wenn ich 
mich nicht irre, der horizont verlag hier, in szeged 
verfügt über makarenko-bände in russisch. aber ich 
Weiß es nicht, ob die reihe komplett sei… um den in-
halt des Lesebuches präzisieren zu können, brauche 
ich also unbedingt die vollkommene reihe die Werke 
von makarenko. soviel ich weiß, ein lehrer des leh-
rerbildungsinstituts in szeged beherrscht die russi-
sche sprache. ich hoffe so, dass nach dem ankommen 
die Werke von makarenko, kann ich mit seiner hilfe 
die selektion der texte für das lesebuch vollenden.“  
c) Die Koordinierung und Kontrolle der wissenschaftlichen 
Forschungen an den Universitäten und Pädagogischen Hoch-
schulen
auch im hinblick auf die arbeit der universitäten 
und hochschulen übernahm das komitee wichtige auf-
gaben. dabei wurde die pädagogische forschung und 
37  brief von béla tettamanti an den vorsitzenden des ständigen ko-
mitees für pädagogik. szeged, 31. Juli, 1951. archiv, 200/1. 
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lehre an den universitäten und pädagogischen hoch-
schulen seitens des komitees für pädagogik streng reg-
lementiert und kontrolliert.
Dank dem Mangel an qualifi zierten Kader auf dem 
gebiete der theoretischen pädagogik ungarns, hatte das 
komitee die absicht die nachkommenschaft planmäßig 
zu sichern. dazu wurde ein fünfjähriger plan konzipiert 
mit Quoten von Erziehungswissenschaftler, die ihre 
pädagogische bildung und diplom in der sowjetunion 
erworben hatten. die verfasser des planes hatten vor 
mehrere professoren, dozenten und wissenschaftliche 
hilfskräfte an die universitäten in budapest, szeged 
und debrecen, sowie an die pädagogische hochschule in 
eger einzusetzen.38 
die jeweiligen lehrstühle oder institute für pädagogik 
an universitäten und hochschulen verantworteten spe-
zifi sche, aufeinander abgestimmte Forschungsbereiche. 
die vielfalt der themen ist unübersehbar. bevorzugt 
wurden allerdings themen der ungarischen bildungs-
geschichte bearbeitet. am budapester lehrstuhl bilde-
te z. b. die mittelalterliche pädagogik in ungarn einen 
wichtigen forschungsschwerpunkt. in debrecen wur-
de vorzugsweise zur geschichte des protestantischen 
schulwesens gearbeitet, und an der szegeder pädago-
gischen hochschule stand die comenius-forschung in 
38  siehe: „die beschlüsse des ständigen komitees für pädagogik, 
gefasst an der sitzung in februar 1951”. budapest, den. 5. märz 
1951. archiv, 200/1. 
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Zentrum. Beispielweise wurde hier von György Geréb39 
komenskys didactica magna ins ungarische übertra-
gen, redigiert und eingeleitet. 1959 folgte die edition der 
dreisprachigen nürnberger ausgabe des orbis pictus 
von 1669. béla tettamanti publizierte eine monographie 
über die pädagogik des antiken griechenlands und ver-
öffentlichte außerdem ein Lehrbuch zur Geschichte der 
Pädagogik. Vor der Veröffentlichung war der Text des 
lehrbuches in einer sitzung des komitees für pädagogik 
diskutiert und heftig kritisiert worden. 
das relative Übergewicht der historisch-pädagogi-
schen forschungen an den lehrstühlen für erziehungs-
wissenschaft wurde indessen kritisch wahrgenommen. 
gyula bizó etwa, der leiter des lehrstuhls für pädago-
gik an der pädagogischen fachhochschule in budapest, 
beklagte den mangel systematischer forschungen über 
aktuelle probleme von erziehung und unterricht.40 
neben den erziehungsgeschichtlichen themen wa-
ren an den universitäten und hochschulen allerdings 
auch systematische forschungen betrieben worden. 
Prominente Erziehungswissenschaftler wie György 
39  György Geréb (1923–1982) war originell ein Psychologe, der spä-
ter vor allem arbeitspsychologische themen, etwa die psycholo-
gische erscheinungen der ermüdung erforschte. er etablierte den 
lehrstuhl für psychologie an der lehrerbildungshochschule in 
szeged, und schrieb mehrere lehrbücher über die psychologie für 
das hochschulwesen ungarns.
40  brief von gyula bizó an klára fejér, referentin für pädagogik an 
der sektion nr ii der akademie vom 25. november 1953. archiv, 
schachtel: 200/6.
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ágoston, béla tettamanti, sándor nagy41 hatten in den 
frühen fünfzigen Jahren regelmäßig über verschiedenen 
themen publiziert, etwa über die erziehung im lichte 
kommunistische ethik (tettamanti), zum verhältnis von 
schule und pionierorganisation (ágoston), zur situati-
on der materialistischen psychologie (imre zádor) usw. 
auch diese publikationen wurden im rahmen des ko-
mitees für pädagogik von zeit zu zeit behandelt. 
d) Die Organisation von Tagungen über die aktuellen Fragen 
der Pädagogik und der Psychologie
in verschiedenen arbeitsplänen des komitees für pä-
dagogik wurde als ziel ausgegeben, unter dem patronat 
und der obhut des komitees in unregelmäßigen abstän-
den tagungen zu organisieren. diese sollten vorzugs-
weise an den universitäten und pädagogischen fach-
hochschulen stattfi nden. 1952 wurde beispielsweise eine 
solche arbeitstagung an der universität szeged zur be-
deutung der pawlowschen psychologie und physiologie 
für die pädagogik veranstaltet. außerdem hatte das ko-
mitee eine mehrtägige konferenz in szeged für den ok-
tober 1956 zu theoretische fragen der sozialistischen er-
ziehungslehre geplant. als referenten waren tettamanti 
und der psychologe József király mit einem bericht über 
41  sándor nagy (1916–1994) pädagogischer theoretiker war pro-
minent der ungarischen didaktik in den sechzigen und siebzigen 
Jahren des zwanzigsten  Jahrhunderts. von 1952 an war er dozent 
auf dem lehrstuhl für pädagogik der universität in budapest, und 
in 1959 wurde er nach der Versetzung von György Ágoston an die 
universität szeged zum leiter des budapester lehrstuhls bis 1977. 
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seine reise in die sowjetunion vorgesehen. außerdem 
war die evaluation der lehrstühle für erziehungswis-
senschaft an der universität und an der pädagogischen 
hochschule zu szeged geplant.42 die so bezeichneten 
„pädagogischen tage in szeged“ fanden allerdings we-
gen der oktoberereignisse 1956 nicht statt. 
4. Kontinuität oder Diskontinuität?
Wenn man der archivalischen Überlieferung folgt, dann 
blieb das aktionsfeld des komitees für pädagogik an der 
akademie der ungarischen Wissenschaften bis zum Jah-
re 1956 unverändert. auch die art und Weise zu agieren 
wandelte sich nicht. ungebrochen übte das komitee eine 
leitfunktion für die erziehungswissenschaften in der 
ersten hälfte der 1950er Jahre aus. es verfügte über die 
macht, die pädagogik in ungarn „von oben“ zu regulie-
ren. selbstredend arbeitete das komitee mit der entspre-
chenden sektion des bildungsministeriums zusammen, 
aber seine führungsrolle war dadurch nie in frage ge-
stellt. 
themen und stil der ideologisierten erziehungswis-
senschaft blieben damit bis zum XX. parteitag der kom-
munistischen partei der sowjetunion im februar 1956 
weitgehend beständig. erst durch die auseinanderset-
zung mit dem stalinismus in der udssr veränderten 
sich auch das Denken und die öffentliche Rede in Un-
42  brief von klára fejér an die potentiellen teilnehmer der arbeits-
tagung in szeged vom 19–20. oktober 1956. archiv, behälter 203/1. 
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garn. die erschütterung erreichte die zentralisierte er-
ziehungswissenschaft um die mitte des Jahres 1956. am 
30. Juni fand eine sitzung des pädagogischen komitees 
der akademie statt, die sich zu einer unerwartet hefti-
gen debatte entwickelte.43 diskussionsredner kritisierten 
freimütig verschiedene erscheinungen des so bezeich-
neten dogmatismus auf dem gebiet der pädagogik. sie 
betonten, dass pädagogik von tatsachen und der Wirk-
lichkeit ausgehen müsse. sofern sich forscher lediglich 
auf klassikeraussagen des marxismus-leninismus, 
auf parteibeschlüsse oder thesen der sowjetpädagogik 
stützten, so das argument, bliebe auch das resultat not-
wendig Ideologie und refl ektiere nicht päd agogische 
praxis. außerdem erklärten diskussionsredner, dass die 
pädagogik sich nicht in einem geschichtslosen, „luftlee-
ren Raum“ entwickeln könne. Die Erziehungswissen-
schaftler müssten daher die verschiedenen pädagogi-
schen richtungen der vergangenheit und gegenwart, 
darunter auch die bürgerlichen tendenzen, gründlich 
kennen. auch stellten redner klar, dass die entscheiden-
de „hilfswissenschaft“ der pädagogik die kinder- und 
entwicklungspsychologie sei und nicht etwa die psycho-
logie pawlovscher prägung. pädagogische forschung 
jenseits der kinder- und Jugendpsychologie berge die 
43  A magyar pedagógia a kibontakozás útján. A Magyar Tudomán-
yos Akadémia Pedagógiai Főbizottságának 1956. június 30-i vitaü-
lése. (auf dem Wege der entfaltung der ungarischen pädagogik. 
eine arbeitstagung des pädagogischen komitees der ungarischen 
akademie der Wissenschaften am 30. Juli 1956.) pedagógiai szem-
le, nr 4, vom oktober 1956, s. 289–316.
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gefahr, sich zu einer „kinderlosen pädagogik“ zu entwi-
ckeln. schließlich forderten mehrere mitglieder des päd-
agogischen komitees der akademie der Wissenschaften 
die rehabilitierung jener pädagogen, die als folge des 
parteibeschlusses von 1950 gemaßregelt worden waren.44 
diese maßgebende debatte war die erste einer gan-
zen reihe. bis zum oktober 1956 folgten weitere. die 
wichtigste war die konferenz prominenter erziehungs-
wissenschaftler und schulpolitiker vom 1. bis 6. oktober 
1956 in balatonfüred am plattensee. Wie bereits an an-
derer stelle dargestellt, argumentierten die teilnehmer 
dieser debatten ausschließlich reformsozialistisch.45 die 
dort erörterte Grundfrage bestand darin, wie eine tief 
greifende korrektur der sozialistischen erziehungswis-
senschaft und eine grundlegende reform des schulwe-
sens auf dem fundament der marxistisch-leninistischen 
Weltanschauung möglich sein können. Eine Pädagogik 
auf der basis alternativer philosophischer und weltan-
schaulicher theorien kam allerdings weder in den frü-
hen fünfziger Jahren noch im oktober 1956 zur sprache. 
44  pukánszky 2004. s. 93–106.
45  pukánszky, ebd. 
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4 .  SCHULPOL IT I SCHE 
UND PÄDAGOGISCHE  DEBATTEN 
AM VORABEND DER  OKTOBER-
REVOLUT ION  IN  UNGARN 1956
am vorabend der oktoberrev olution 1956 in ungarn 
wurden die wichtigsten schulpolitischen und pädagogi-
schen debatten an drei tatorten organisiert. Erstens am 
30. Juni 1956 im rahmen des pädagogischen komitees 
der akademie der Wissenschaften. Zweitens im kontext 
des so genannten Petőfi -Kreises46 am 28. september und 
12. oktober, und drittens vom 1. bis 6. oktober 1956 an-
lässlich eines „wissenschaftlichen lagers“ in balatonfü-
red. bei den teilnehmern an der akademischen sitzung 
in budapest und am Wissenschaftscamp am plattensee 
handelte es sich die prominenten der damaligen erzie-
hungswissenschaft. beide diskussionen wurden mithin 
für die elite der theoretischen pädagogik veranstaltet. 
Die Redner und Teilnehmer der Debatten des Petőfi -
kreises setzten sich indes vor allem zu sammen aus 
jungen intellektuellen, studenten, lehrern und jungen 
Wissenschaftlern. es ist selbstverständlich, dass die drei 
diskussionen sich voneinander unterschieden, auch was 
die tonart und den stil betrifft. 
46  Sándor Petőfi  (1823–1849) war einer der bedeutendsten Dichter 
in dem 19-sten Jahrhundert in ungarn. daneben war er ein emble-
matischer revolutionär während der revolution in 1848. 
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um den hintergrund dieser diskussionen verständ-
lich zu machen, werde ich zuerst eine bündige zusam-
menfassung über die schulpolitik und erziehungswis-
senschaft in den fünfzigen Jahren in ungarn geben. 
danach skizziere ich kurz die wichtigsten politischen 
und gesellschaftlichen ereignisse, die in ungarn zur re-
volution führten.
Schulpolitik und Erziehungswissenschaft 
in Ungarn in den 1950-er Jahren
bereits 1945 setzte der kampf der linksorientierten politi-
schen k räfte unter führung der kommunistischen partei 
ein gegen das kultusministerium und gegen das tradi-
tionelle system der unterrichtsverwaltung. mit der so 
genannten Wende von 1947/48 - dann schon im vollen 
besitz der macht - begannen der entscheidende sturman-
griff auf die grundfesten der tradition mir dem ziel, das 
sowjetische modell auch in ungarn zu etablieren. im er-
gebnis entstand das einheitliche schulwesen, die einheit-
liche erziehung und die einheitliche Jugendbewegung. 
eine der wichtigsten aktionen der nach zentralisie-
rung strebenden kreise war die verabschiedung des ge-
setzes nr. 33/1948 über die verstaatlichung der konfessi-
onellen schulen. diese aktion gilt als der schlussakkord 
der so genannten „koalitions-epoche”. der staat befand 
sich auf dem Wege, ein totalitäres, monolithisches, „von 
oben reguliertes” schulsystems durchzusetzen. 
zwischen 1948 und 1950 wurde das schulwesen un-
garns vollkommen umgestaltet. nach dem ausbauen 
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der achtjährigen allgemeinen Schule wurden die rahmen-
bedingungen der bisherigen mittleren schulen, mittel-
schulen, lehrerbildungsinstitute, aber auch der kinder-
gärten, hochschulen und universitäten grundsätzlich 
verändert. 
schon mit der im august 1945 verordneten achtjähri-
gen allgemeinen schule war das ungarische schulsystem 
entscheidend umgeformt worden. die neue einheits-
schule vermittelte eine einheitliche grundbildung für 
alle kinder im alter vom 6. bis 14. lebensjahr. gleichzei-
tig mit der verstaatlichung wurde die struktur des gym-
nasiums verändert und allmählich zu einem vierjähri-
gen schultyp umgestalten. der naturwissenschaftliche 
zweig des gymnasiums wurde ausgebaut. von 1949 an 
existierten auch fachgymnasien, darunter auch das päd-
agogische gymnasium.
Nach 1948 strebten die Schulbehörden danach, alle 
herkömmlichen heimatlichen und „bürgerlichen“ päda-
gogischen tendenzen in europäischer tradition zu elimi-
nieren. damit entfaltete sich schon anfang der fünfziger 
Jahre das „kommunistische modell” des sowjetischen 
unterrichtswesens auch in ungarn, das monolithische 
schulsystem unter direkter führung der kommunisti-
schen partei. dieses schulsystem diente der erziehung 
des „kommunistischen menschen”. die schule wurde 
zur „dienstmagd” der gesellschaftsutopie des kommu-
nismus. damit einher ging die totale umgestaltung der 
regionalen schulverwaltung. auf beispiellose Weise in 
der geschichte ungarns wurde das ungarische unter-
richtswesen letzten endes durch eine spezielle abteilung 
der parteizentrale dirigiert. das kultusministerium spiel-
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te lediglich noch die rolle des „transmissionsriemens” 
und besaß nur sehr geringfügigen handlungsspielraum. 
In allen Städten, Dörfern und Gemeinden wurde die Ar-
beit der bildungsabteilung des rates direkt von jeweili-
gen lokalen parteikomitee gesteuert. 
das seit dem ende der vierziger Jahre sich entfaltende 
neue sozialistische unterrichtswesen blieb im grunde ge-
nommen bis zum ende der achtziger Jahre unverändert. 
die wichtigsten elemente dieses monolithischen schul-
systems werden in dem folgenden schema verdeutlicht:
zum teil verheerende konsequenzen dieser volunta-
ristischen schulpolitik der partei wurden bereits zu be-
ginn der fünfziger Jahre sichtbar. obwohl etwa die zahl 
fachlich gut ausgebildeter pädagogen fortwährend stieg, 
gelang es auch bis in die sechziger Jahre hinein nicht, ei-
nen fachunterricht in der oberstufe der achtjährigen all-
gemeinen schule allgemein durchzusetzen. das haupt-
problem bestand im mangel an schulgebäuden und 
klas senzimmern. das hochschulwesen expandierte zu 
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lasten der mittelschulen. in mehreren gymnasien sollte 
der unterricht im schichtsystem erteilt werden. in den 
allgemeinen (elementar)schulen gab es mitunter sogar 
dreischichtunterricht. das niveau des unterrichtsinhalts 
wurde gesenkt, das erbe der nationalen geschichte und 
kultur vernachlässigt. die muttersprachliche erziehung 
war mangelhaft, die patriotische erziehung blieb nach-
rangig. entwicklungspsychologische gesetzmäßigkeiten 
wurden im unterricht kaum berücksichtigt. 
besonders großer schaden entstand durch den partei-
beschluss vom 29. märz 1950 über die „arbeit des mi-
nisteriums für religions- und unterrichtswesen“ (vkm). 
der beschluss schrieb vor, dass unterrichtsinhalte, lehr-
pläne und schulbücher von nun an die marxistisch-leni-
nistische ideologie „auszustrahlen“ haben. die resoluti-
on drohte, dass „einige die direktiven der partei nicht 
durchgeführt oder die durchführung der politik der par-
tei sabotiert haben“ (mészáros, 1996, s. 118.) es entwi-
ckelte sich geradezu eine psychose vor dem so genann-
ten „klassenfeind“, der vorgeblich „seine kraft nunmehr 
auf die front der kultur, vor allem auf die front des 
unterrichtswesens konzentriert“. ein wichtiger stütz-
punkt des klassenfeindes – so der parteibeschluss – sei 
das oni, das landesinstitut für erziehungswissenschaft, 
„das zentrum der schulbüchersabotage, der brutkasten 
der bourgeoisen erziehungswissenschaft“ (mészáros 
1996, s. 118.) 
das oni wurde im sinne des parteibeschlusses so-
fort liquidiert. es begann eine erbitterte hexenjagd so-
gar nach kommunistischen pädagogen, die hinter dem 
system standen und sich loyal verhalten hatten. mehrere 
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kommunistische repräsentanten der pädagogik und der 
psychologie wurden aus führenden positionen gedrängt, 
wie der kinderpsychologe Ferenc Mérei (1909–1982) und 
solche vertreter der empirischen pädagogischen for-
schung, wie Árpád Kiss (1907Ý1979) und László Faragó 
(1911–1966). (Die beiden letzten veröffentlichten 1949 
ein handbuch der pädagogik unter dem titel: „fra-
gen der neuen erziehung“. dieses Werk enthält auch 
eine sachliche darstellung verschiedener pädagogischer 
richtungen, darunter auch so genannter „bürgerlicher“ 
tendenzen. deshalb wurden die autoren sehr heftig kri-
tisiert.) 
Zur Revolution führende politische Ereignisse
nach stalins tod am 5. märz 1953 war den regierenden 
in moskau und in den hauptstädten der satellitenländer 
klar geworden, dass der preis einer unveränderten poli-
tik eine ernste innerliche krise sein würde. die führen-
den kräfte des zentrums und der peripherien wurden 
zur raschen einsicht gemahnt, weil die unzufriedenheit 
des volkes in der tschechoslowakei und in der ddr 
schon in streiks, in ost-berlin sogar in einen aufstand 
mündete (Möller).
mitte Juni 1953 reiste die delegation der ungarischen 
kommunistischen partei auf befehl der sowjetischen 
parteiführung nach moskau. die ungarn wurden auf-
gefordert die politische Richtlinie baldmöglichst zu än-
dern. parteiführer Mátyás Rákosi, seit 1952 gleichzeitig 
regierungschef, wurde gezwungen, sein amt als minis-
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terpräsident an Imre Nagy abzugeben. er blieb aber vor-
sitzender der ungarischen kommunistischen partei. an 
die stelle der diktatur eines einzelnen sollte wieder eine 
kollektive führung treten. 
Die Bevölkerung atmete auf, weil sie meinte, dass 
nach der epoche des offenen terrors, nach Jahren des 
„Kriegszustandes gegen die eigene Bevölkerung“ eine 
neue ära des erträglichen, „humanisierten“ sozialismus 
anbrechen würde (rainer 2001).   
die hoffnungen bestanden nicht ohne grund. der un-
berechenbare Terror hörte tatsächlich auf und das Sys-
tem wurde ein wenig liberalisiert. 
Imre Nagy verkündete sein reformprogramm. viele 
kommunisten wurden rehabilitiert, die während der 
ära des stalinistischen terrors verhaftet worden waren. 
die reaktion der politischen elite war aber wider-
sprüchlich. eine reihe von parteiintellektuellen un-
terstützte die neue richtlinie von nagy, weil sie das 
ende des jahrelangen abhängigkeitsgefühls und von 
existenzieller unsicherheit verhieß. ein großer teil des 
parteiapparates aber fürchtete sich vor dem verlust an 
privilegien und vor der rache des volkes an den mit-
schuldigen. parteichef Mátyás Rákosi war von anfang an 
argwöhnisch gegenüber Imre Nagy. er bot alles auf, um 
die verlorene macht zurück zu erlangen. in einer rede 
vor sekretären der demokratischen Jugendorganisation 
(disz) im Jahre 1955 unterstellte er beispielsweise, dass 
nagy die absicht habe, den kapitalismus zu restaurie-
ren, (Litván in Hegedűs – Rainer 1992, S. 52.) 
letzten ende fehlte es Nagy an macht, um sein reform-
programm durchzusetzen. die ungarischen stalinisten 
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in der kp blieben in amt. sie intrigierten fortwährend 
und kämpften gegen Nagy mit allen verfügbaren mitteln. 
auf eine günstige gelegenheit mussten nagys gegner 
nicht lange warten. bereits seit geraumer zeit betrachte-
te die sowjetische Parteiführung argwöhnisch die Politik 
von Imre Nagy, vor allem die spürbare korrektur stali-
nistischer Wirtschaftspolitik und seine bestrebungen, die 
politischen verhältnisse zu demokratisieren. ende 1954 
hörte die nach dem Tode Stalins begonnene politische 
entspannung auf und die internationale lage verschärf-
te sich. die orthodoxen stalinisten in der sowjetischen 
parteielite (vor allem Molotov und Kaganovitsch) gewan-
nen an stärke zurück.
die sowjetischen parteiführer duldeten keine weiter-
gehenden reformen des sozialismus in ungarn. sie ver-
dächtigten imre nagy der ideologischen abweichungen 
nach rechts. Rákosi ergriff die chance und brachte Nagy 
zu fall. nagy wurde aus der kommunistischen partei 
ausgeschlossen. zunächst erhielt er einen lehrstuhl an 
der Wir tschaftlichen universität, von dem er aber später 
wieder entfernt wurde.   
Während des machtkampfes konnte eine allgemeine 
restalinisierung in der sowjetunion sich nicht durchset-
zen, so dass die politische entspannung nicht aufgehal-
ten werden konnte. ein wichtiges ergebnis bildete die 
Aussöhnung der Sowjetunion mit Jugoslawien im Mai 
1955.   
der bedeutsamste schritt auf dem Wege zur entspan-
nung war aber die so genannte „geheime rede“ Nikita 
Chrustschows auf dem XX. parteitag der kpdsu in mos-
kau. der erste sekretär der sowjetischen kommunisti-
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schen Partei zerstörte endgültig den Stalin-Mythos und 
weckte neue hoffnungen auf eine art von demokrati-
schem sozialismus. 
die krise in ungarn vertiefte sich indessen weiter. 
Mátyás Rákosi konnte die spannungen in der gesellschaft 
nicht mehr ausgleichen. die kritik an den alten stalinis-
ten wurde auch hier immer lauter und erbitterter. einer 
der wichtigsten symptome verstärkter kritik war die 
entstehung des so genannten Petőfi -Kreises. dieser dis-
kussionszirkel wurde im rahmen der disz (demokrati-
sche Jugendorganisation) ins leben gerufen. er bestand 
vorwiegend aus kommunistischen studenten und intel-
lektuellen. 
die sowjetische parteiführung beurteilte die tyranni-
schen regierungsmethoden Rákosis als nicht mehr zeit-
gemäß, sogar als gefährlich. diese auffassung wurde 
auch durch die tatsache bestätigt, dass mittlerweile in 
poznan (polen) arbeiter in den streik getreten waren. 
Mikojan, einer der mächtigsten funktionäre der sowjeti-
schen elite, gab den ungarischen parteigenossen den rat, 
Rákosi abzusetzen. im Juli 1956 anlässlich der tagung 
des zentralkomitees der ungarischen kommunistischen 
partei (mdp) wurde er seines amtes als erster sekretär 
enthoben. zum nachfolger ernannt wurde Ernő Gerő, ein 
orthodoxer stalinist, der zweite mann der moskowiten. 
Er machte dort weiter, wo Rákosi aufhören musste. 
inzwischen aber entwickelte sich eine verbitterte op-
positionelle gesellschaftliche massenbewegung, die sich 
im oktober 1956 in massendemonstrationen manifestier-
te und endlich in die revolution mündete.
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Schulpolitische Debatten in 1956
die ausschlaggebende diskussion über schule und päd-
agogik in 1956 wurde wie erwähnt an drei tatorten ver-
anstaltet. 
I. ETAPPE 
der chronologie nach ging die sitzung des pädagogi-
schen komitees der akademie der Wissenschaften am 
30. Juni 1956 voran. ich fasse die wichtigsten thesen die-
ser debatte zusammen:
 − die diskussionsredner kritisierten freimütig die er-
scheinungen des dogmatismus auf dem gebiet der 
pädagogik. sie betonten, dass pädagogik von tatsa-
chen und der Wahrheit ausgehen muss. stützen sich 
forscher lediglich auf klassikeraussagen des marxis-
mus-leninismus, auf parteibeschlüsse oder thesen 
der sowjetpädagogik, dann wird auch das ergebnis 
notwendig dogmatisch und refl ektiert pädagogische 
praxis nicht.
 − die pädagogik kann sich in einem „luftleeren raum“ 
nicht entwickeln. die erziehungswissenschaftler müs-
sen daher die verschiedenen pädagogischen richtun-
gen der vergangenheit und gegenwart, darunter auch 
über die bürgerlichen tendenzen gründlich kennen. 
 − „hilfswissenschaft“ der pädagogik ist die psycho-
logie, vor allem die kinder- und entwicklungspsy-
chologie. pädagogische forschungen ohne diese 
nachbarwissenschaft bergen die gefahr, sich zu einer 
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„kindlosen Pädagogik“ zu entwickeln. (Hegedűs – 
rainer 1992, 16.)
 − mehrere mitglieder des pädagogischen komitees der 
akademie der Wissenschaften forderten die rehabi-
litierung jener pädagogen, die als folge des parteibe-
schlusses von 1950 gemaßregelt worden waren.  
II. ETAPPE
Die II. Etappe wurde mit der ersten Diskussion des Petőfi -
kreises über die lage des ungarischen unterrichtswe-
sens eröffnet. Zu betonen ist, dass der Petőfi -Kreis ein in 
märz 1956 entstandene diskussionsklub der so genann-
ten demokratischen Jugendorganisation (disz) war. er 
bot ein diskussionsforum für die jungen kommunisten 
und bewegte sich konsequent im rahmen des systems. 
der kreis wurde nach dem XX. parteitag der kommu-
nistischen partei der sowjetunion aktiv und organisierte 
in der folge diskussionsabende über die themen volks-
wirtschaft, philosophie, historie, pressefreiheit, Wirt-
schaftspolitik, pädagogik, kunst und schließlich am 23. 
oktober das thema gesundheitswesen. 
die debatte über die freiheit der presse zog eine gro-
ße Zuhörerschaft an. Angesichts der siebentausend An-
wesenden erschrak die parteiregierung. das parteiorgan 
Szabad Nép griff den Petőfi -Kreis heftig an. Die Tätigkeit 
des kreises wurde durch die partei verboten, und die 
debatten konnten erst im september fortgesetzt werden. 
die erste diskussion über das schulwesen wurde am 
28. September 1956 der aula der Wirtschaftlichen univer-
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sität zu budapest veranstaltet. der zweite diskussions-
abend fand am 12. oktober ebendort statt. beide ver-
anstaltungen zogen mehrere hundert teilnehmer – vor 
allem junge mitglieder der disz, studenten und päda-
gogen – an. die mehrzahl der anwesenden war von der 
einzigartigen Möglichkeit des offenen Gesprächs und 
der aufrichtigen meinungsäußerung begeistert, gleich-
sam verzaubert. die atmosphäre an beiden abenden 
war emotionsbetont und stimmte die Jugendlichen zu-
versichtlich. 
der verlauf beider diskussionen und die einzigartige 
atmosphäre ist durch eine überlieferte tonbandaufnah-
me und ein authentisches protokoll dokumentiert.47
leiter der debatten waren Magda Jóború (1918–1982) 
(lehrerin, erziehungs historikerin, kommunistische po-
litikerin, stellvertretende ministerin für bildungswesen, 
später direktorin der landesbibliothek széchényi) und 
János Gosztonyi (1925–1985) (lehrer und kommunisti-
scher politiker, sekretär des zentralkomitees der de-
mokratischen Jugendorganisation, später stellvertreter 
minister für bildungswesen). den vorsitz führte jeweils 
Ferenc Pataki (geb. 1928) (sozialpsychologe, vormals 
hauptsekretär für die organisation der volkskollegien 
(nékosz), später professor und akademiker, leiter des 
psychologischen institutes der akademie der Wissen-
schaften.)  
47  Hegedűs N. András – Rainer M. János (Hrsg.): A Petőfi  Kör vitái 
hiteles jegyzőkönyvek alapján. VI. Pedagógusvita. Múzsák, 1956-
os intézet, 1992. 
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die wichtigsten und interessantesten themen, thesen 
und Meinungen beider Debatten im Petőfi -Kreis können 
folgendermaßen zusammengefasst werden:
1. Kritik theoretischer Pädagogik
die diskussionsredner äußerten sich mehrmals kritisch 
über theoreme und über die Wissenschaft der erzie-
hung überhaupt:
 − die ungarische erziehungswissenschaft sei seit anfang 
der fünfziger Jahre durch einen unerträglichen Provin-
zialismus determiniert. die ungarischen Wissenschaftler 
der Pädagogik könnten sich nur mit der Hilfe der ka-
nonisierten sowjetischen pädagogik (vor allem an den 
Werken von makarenko) orientieren. andere wichtige 
sowjetische pädagogen (wie z. b. nadesda krupskaja) 
blieben im schatten, die ganze westliche pädagogik sei 
als „gefährlich“ tabuisiert und streng verboten. 
 − der dogmatismus habe die individualität de kindes 
aus der erziehungswissenschaftlichen forschung ver-
trieben und sogar das Kind selbst verjagt. zum objekt 
der forschung sei der schüler geworden, der jedoch 
keine eigenen Wünsche, keine bedürfnisse, keine inte-
resse habe. Seine Charakterzüge könnten auf der Basis 
höherer Nerventätigkeit simpel typisiert werden. 
 − die schulorientierte erziehungswissenschaftliche lite-
ratur sei mit Zitaten von stalin voll gepfropft. diese li-
teratur erhalte aber keine beschreibung des kindlichen 
entwicklungs ganges. die dogmatische pädagogik er-
starre vor der bunten Welt des kindes. 
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 − mehrere vertreter der ungarischen erziehungswis-
senschaft würden die „an der spitze schreitende“ 
sowjetische pädagogik als „salvus conductus“, als 
„Schutzbrief“ benutzen. Oberfl ächlich gebildete 
(„halb begabte“) Wissenschaftler der pädagogik wür-
den ihre unwissenschaftlichen Deklarationen allein mit 
den thesen der sowjetischen pädagogik belegen. die 
Unterschiede der beiden Länder und Völker würden 
ignoriert. 
 − ein weiteres problem sei die Egalisierung. auf der basis 
der psychologischen thesen teplovs seien die unter-
schiede der menschen, die existenz des talentes ne-
giert worden. begabung gelte als gefährlich, denn sie 
führe zu der so genannten „bourgeoisen anarchie“.  
 − auf dem gebiete der Ausbildung der künftigen Wis-
senschaftler müsse die eigene ansicht, die sondermei-
nung rehabilitiert werden. seit anfang der fünfzigen 
Jahre würde Neugierde stigmatisiert und als „kleinbür-
gerliche Überbleibsel“ aufgefasst. Wünschenswert sei 
es, in die pädagogischen handbücher ein neues kapi-
tel unter dem titel „Erziehung zum Respekt vor der Son-
dermeinung“ aufzunehmen.
2. Personen
 − mehrere redner stellten anforderungen, welche per-
sönlichen Fragen betrafen, etwa das Problem der Re-
habilitierungen. mehrmals wurde gefordert, die bloß-
gestellten, sozusagen in schmutz gezogenen praktiker 
ebenso wie die prominenten psychologen oder päda-
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gogen, z. b. Ferenc Mérei, Árpád Kiss und László Faragó, 
baldmöglichst zu rehabilitieren. 
 − eine andere typische forderung bestand darin, ver-
antwortliche für die dogmatischen verzerrungen zu 
benennen. aus heutiger sicht schilderte János Ravasz 
(geb. 1915) ein besonders erschütterndes beispiel über 
die lage des lehrstuhles für pädagogik an der uni-
versität budapest (elte). er, in seiner aufgabe als 
oberassistent dieses lehrstuhles, behauptete, dass 
die jungen lehrbeauftragten und wissenschaftlicher 
mitarbeiter sich in wissenschaftlichen fragen nicht 
gut orientieren können. Verantwortlich dafür sei – so 
ravasz – der leiter des lehrstuhles, György Ágoston 
(1920–2012). ágoston wurde 1952 zum leiter des 
lehrstuhles berufen, obwohl er nach meinung von 
kritikern keine hinreichende anzahl wertvoller und 
maßgebender publikationen auf dem gebiete der er-
ziehungswissenschaft vorweisen konnte. So könne er 
seinen kollegen nicht den rechten Weg weisen.  
ergänzend wäre hier zu bemerken, dass György Ágoston 
nach seinen studien an der universität szeged im Jahre 
1948 auf dem gebiet der ästhetik, philosophie und so-
ziologie promovierte, 1952 kandidat der Wissenschaften 
wurde (ein wissenschaftlicher grad, ähnlich wie heute 
die phd). mit 29 Jahren wurde er 1949 zum hauptdirek-
tor des pädagogiums in szeged ernannt, von wo er 1952 
auf die führende position in budapest wechselte. er wur-
de vorsitzender des pädagogischen komitees der aka-
demie der Wissenschaften und chefredakteur der da-
mals einzigen erziehungswissenschaftlichen zeitschrift 
76
in ungarn mit dem titel „pädagogische rundschau“ 
(pedagógiai szemle). 1959 wurde er im ergebnis der ok-
toberrevolution an die szegeder universität versetzt, wo 
er zwischen 1949 und 1980 den lehrstuhl für pädagogik 
innehatte. Inzwischen gehört er zu den prominentesten 
theoretikern der sozialistischen/kommunistischen päd-
agogik in ungarn.
György Ágoston nahm an dem zweiten diskussions-
abend des Petőfi -Kreises teil. Er gestand die Rechtmä-
ßigkeit dieser kritik ein und übte eine ausführliche und 
ungewöhnlich aufrichtige Selbstkritik. Er gab zu, dass er 
den parteibeschluss gegen die pädologie im Jahre 1950 
akzeptierte und sich zu eigen gemacht hatte. anfang der 
fünfzigen Jahre vermutete er, dass dieser beschluss ei-
nen geistigen reinigungsprozess, eine klärung auf dem 
gebiete der erziehungswissenschaft veranlassen werde. 
erst später wurde ihm klar, dass es ein irrweg war. Jetzt 
unterstützt er bewegungen mit rat und tat, die die ent-
faltung der sozialistischen Demokratie befördern. Wegen 
dieser aufrichtigen und offenen selbstkritik wurde Gyögy 
Ágoston im Jahre 1959 von seinem amt in budapest abge-
setzt und nach szeged versetzt.  
3. Schulpolitik und -praxis 
die diskussionsredner und diskutanten wiesen auch 
auf probleme der erziehungspraxis hin. unter anderen 
meinten sie: 
 − die arbeit der lehrerschaft sei in den vergangenen 
Jahren unterschätzt worden, die pädagogen und die 
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intelligenz insgesamt wurden als zweitklassige Staats-
bürger behandelt. die intelligenz würde gegenüber 
der arbeiter- und bauernschaft benachteiligt.  
 − die positive Diskriminierung der kinder von arbeiter 
und bauer bei der aufnahme in die mittelschulen und 
in das hochschulwesen sei zwar berechtigt, aber die-
se praxis kann zur verzerrungen führen. (diese the-
se wurde in der einführenden rede von Magda Jóború 
formuliert. es handelte sich um eine behutsame, gera-
dezu blumig kodierte Kritik an der besonderen Förde-
rung von arbeiter- und bauernkindern. diese wurde 
offi ziell 1963 eingestellt, war aber in der Praxis noch 
später üblich. 
 − ungefähr 100 000 kinder besuchten die so genannte 
ungeteilte Einklassenschulen auf dem lande. dieses 
Problem müsse bald gelöst werden. 
 − die Schulbücher wurden seit 1950 mehrmals korrigiert 
und überarbeitet. trotzdem sei die mehrzahl von ih-
nen voll mit schlagenden beispielen des Dogmatismus, 
des schematismus und des personenkults. (als bei-
spiel erwähnte eine lehrerin, dass die schulbücher für 
geschichte und literatur der achtjährigen allgemei-
nen schule nach dem tode stalins überarbeitet wur-
den, was aber lediglich hieß, stalins namen durch das 
Wort „der hauptführer“ zu ersetzen.) die mehrzahl 
der schulbücher käme einer politischen broschüre 
gleich. 
 − ein beängstigendes ereignis der politisierung des 
lehrstoffes sei, dass die schüler und schülerinnen viel 
mehr phraseologie, formalismus und scholastik als 
Wissen erlernen. 
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 − die Lehrpläne seien seit 1948 immer schlimmer gewor-
den. vor 1948 z. b. wurde den lehrplänen nach auch 
ästhetik behandelt. danach verschwand sie aus dem 
kanon. 
 − es komme in der praxis vor, dass zur beurteilung von 
lehrern in der Kaderakte schulkinder um ihre mei-
nung gebeten werden. (die lebendige, zwanglose at-
mosphäre der diskussion wird etwa durch mehrere 
zwischenrufe illustriert: „das kann nicht wahr sein!“ 
„Wo?“ „konkrete angaben!“ usw.)
 − die Jugend in der mittelschule sei passiv, verfüge über 
keine politischen Perspektiven. sie interessiere sich nur 
für ihre eigene künftige karriere, und wolle zur grup-
pe der Bevorrechteten gehören. 
 − die beamten der stadtverordnetenversammlung und 
der lokalen parteiorganisationen würden das alltags-
leben in den schulen beschönigen. (in einer schule kam 
es z.b. vor, dass die vorgesetzten beamten vorwürfe 
an den direktor der schule richteten, weil vier kinder 
am fakultativen religionsunterricht teilnahmen. die-
se Funktionäre hatten schon lange zuvor verpfl ichtet, 
dass auf ihrem gebiete keine kinder mehr am religi-
onsunterricht teilnehmen.)
 − in den schulen herrsche die Atmosphäre der Angst. die 
ursache davon sei dieselbe angst, die man in dem all-
täglichen leben in der ganzen gesellschaft fühlt. 
 − ein vorschlag der teilnehmer lautete: Wenn wir die 
allgemeine achtjährige schule mit fachunterricht nicht 
realisieren können, ist es viel ehrlicher, die ehemalige 
sechsjährige schule wieder einzuführen.  
79
 − künftige lehrer sollten an den hochschulen und an 
den universitäten auch psychologie (vor allem kin-
der- und entwicklungspsychologie) studieren! 
 − mehr freiheit in der angewandten Methodik der einzi-
gen schulfächer!
 − mehr Freiheit in dem leben der schule! die schule 
gehört den Kindern! Die Schule darf nicht mehr ein 
zuchthaus sein, wo die kleinen häftlinge in den pau-
sen fortwährend herumgehen! 
 − die Kindergärten hätten zwar nach 1945 relativ mehr 
hilfe von den theoretikern der pädagogik erhalten, 
aber die mehrzahl der kindergärtnerinnen kann trotz-
dem für ihre probleme mit den kindern keine adäqua-
te Lösung fi nden. Auch würden Kleinkinder noch oft-
mals geschlagen.  
III. ETAPPE 
hier soll nur kurz über die tagung der prominenten ver-
treter von erziehungswissenschaft und schulpolitik vom 
1. bis 6. oktober in balatonfüred die rede sein. 
vorsitzender der plenarsitzung war béla tettamanti 
(1884–1959), professor der erziehungswissenschaft  an 
der universität szeged. an dieser konferenz nahmen 
auch einige jener theoretiker teil, die seit anfang der 
fünfziger Jahre als „persona non grata“ behandelt wor-
den waren. 
auf dieser tagung wurden die aktuellen fragen der 
theoretischen und praktischen pädagogik eingehend 
erörtert. Neben der Plenarsitzung fanden thematische 
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sektionen statt, in denen über die probleme der didak-
tik, der pädagogischen psychologie, der geschichte der 
erziehung, der theorie der erziehung, der bewegung 
der volkskollegien und der ausbildung von pädagogen 
debattiert wurde.
im ergebnis dieser konferenz wurde ein memoran-
dum, eine so genannte plattform formuliert. diese ent-
hält die folgenden thesen:
 − die tätigkeit der theoretischen pädagogik beschränk-
te sich vor allem auf Übersetzungen von den Werken 
von sowjetischen verfassern. 
 − auch die geringfügige originelle ungarische erzie-
hungswissenschaft trennte sich von dem wahren le-
ben und wurde dogmatisch. 
 − diese erziehungswissenschaft interessierte sich nicht 
für die konkreten probleme des alltagslebens der 
schulen, und  nahm keine kenntnis von den tra-
ditionen der ungarischen pädagogik (z. b. wurden 
vorlesungen über die geschichte der ungarischen 
erziehung an den pädagogischen hochschulen und 
universitäten bis 1953 nicht gehalten.) 
 − unerlässliche voraussetzung für den fortschritt der 
Wissenschaft ist die freiheit der forschung und der 
kritik. nur so kann die pädagogik des „aufgeklärten 
sozialismus“ erschaffen werden. 
 − die verfasser dieses memorandums rufen alle teil-
nehmer der arbeit in den schulen und auf dem ge-
biete der Wissenschaft zum kampf auf für die ver-
besserung der tagtäglichen erziehungsarbeit und die 
Förderung des einen Inhalts und in Form originär un-
garischen sozialistischen erziehungswissenschaft.  
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als fazit bleibt festzuhalten, dass alle drei diskussionen 
am vorabend der oktoberrevolution in hinsicht auf die 
hauptthemen als auch bezüglich ihrer konsequenzen 
ganz ähnlich verliefen. die grundfrage bestand jeweils 
darin, wie das sozialistische schulwesen und die sozia-
listische erziehungswissenschaft auf dem fundament 
der marxistischen-leninistischen Weltanschauung tief-
gehend korrigiert werden kann. eine andere grundlage 
der erziehungswissenschaft, eine pädagogik auf der ba-
sis alternativer philosophischer und weltanschaulicher 
theorien kam nicht zur sprache. 
obwohl in den debatten ausschließlich reformsozia-
listisch argumentiert wurde, brach nach der revolution 
die ära der retorsion heran. die organisatoren und die 
Wortführer der debatten wurden eingekerkert und zu 
mehrerjährigen haftstrafen verurteilt. 
die resultate der auseinandersetzungen in diesen be-
geisternden Wochen des Jahres 1956 fanden erst in jün-
gerer zeit gebührende beachtung. 
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5 .  PARAD IGMENWECHSEL 
ODER  KONSOL ID IERUNG? 
Die Rolle György Ágostons in der Szegediner 
erziehungswissenschaftlichen Schule 
in den Jahrzehnten nach dem zweiten Weltkrieg
I. Politische Kämpfe und eine „von oben gesteuerte“ 
Erziehungswissenschaft
die mehrzahl der das nachkriegsungarn erforschenden 
historiker ist sich heute darin einig, dass es sich bei dem 
geschehen in der zeit zwischen 1945 und 1949 im We-
sentlichen um zwei auf Systemebene stattfi ndende ra-
dikale Wandel handelte. der erste systemwandel fand 
1945/46 statt und war von resoluten versuchen der 
ausgestaltung demokratischer gesellschaftlicher institu-
tionen und der Veränderung der öffentlichen Meinung 
gekennzeichnet. ein typisches beispiel für die im be-
reich der erziehungswissenschaft und schulpädagogik 
angestoßene umstrukturierung war die errichtung des 
nationalen erziehungswissenschaftlichen instituts im 
oktober 1948. die hier unter der leitung ferenc méreis 
arbeitenden fachleute erreichten wichtige erfolge auf 
dem gebiet der ausgestaltung der auf neuen demokra-
tischen Werten aufbauenden schulpädagogik. es wurde 
aber bald deutlich, dass die unruhige politische lage in 
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ungarn für längerfristige, ruhige bedingungen verlan-
gende arbeit nicht günstig war.48 
erzsébet golnhofer stellt den von oben gesteuerten 
prozess, in dem die legitimation der Wissenschaften, 
und damit auch die der erziehungswissenschaft, neue 
grundsätze erfuhr, sehr anschaulich dar: Wissenschaft-
liche institutionen wurden umgestaltet, die methoden 
der verteilung wissenschaftlicher positionen und im all-
gemeinen des wissenschaftlichen prestiges änderte sich, 
aber neue Regeln erschienen auch bezüglich der Veröf-
fentlichung wissenschaftlicher Werke und schließlich 
auch hinsichtlich der Vergabe wissenschaftlicher Quali-
fi kationen (vgl. Golnhofer 2006, S. 10). 
Wesentlicher teil dieses prozesses war die errich-
tung des ungarischen Wissenschaftlichen rats (magyar 
tudományos tanács, mtt) im mai 1948. die formelle 
aufgabe dieser neben der ungarischen akademie der 
Wissenschaften (magyar tudományos akadémia, mta) 
arbeitenden institution war „die stärkung der bezie-
hung zwischen Wissenschaft und praxis“, d.h. dafür zu 
sorgen, dass Ergebnisse der Forschung sobald wie mög-
lich in der praxis anwendung fanden. diese idee bezog 
sich sogar auch auf die praktische anwendung von so 
48  es ist typisch für diese zeit, dass das neue system oftmals seine 
eigene kinder „auffraß”. so kam es auch zur schließung des natio-
nalen erziehungswissenschaftlichen instituts durch einen im Jahre 
1950 erlassenen parteibeschluss. die schließung wurde damit be-
gründet, dass das institut „brutstätte der bürgerlichen erziehungs-
wissenschaft war“. 
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abstrakten Wissenschaften wie die mathematik. hinter 
dieser romantisch-idealistischen aufgabenstellung ver-
bargen sich aber derbe parteipolitische interessen, deren 
endgültiges ziel es war, die totale kontrolle über die 
Wissenschaft zu erlangen. 
Quellen aus dieser Zeit weisen auch darauf hin, dass 
der mtt nur als exekutivorgan funktionierte und die 
oberste macht im grunde genommen in den händen 
der kommunistischen parteizentrale (magyar dolgozók 
pártja, mdp) lag. die partei erließ hinter der maske des 
mtt und in dessen namen beschlüsse, die das wissen-
schaftliche leben der zeiten radikal änderten. 
im sommer 1949 wurden nach langwierigen partei-
kämpfen die schließung des mtt und die gleichzeitige 
umstrukturierung der mta beschlossen. diese um-
strukturierung kam praktisch der verstaatlichung der 
akademie gleich. danach konnte die kommunistische 
partei ihren Willen zur totalen steuerung des wissen-
schaftlichen lebens durch die mta durchsetzen. 
II. Die Rolle des (Ständigen) Pädagogischen 
Ausschusses der MTA in der Steuerung der 
Erziehungswissenschaft
der ständige pädagogische ausschuss (pedagógiai ál-
landó bizottság, páb) – der rechtsvorgänger des heuti-
gen pädagogischen ausschusses – wurde im april 1950 
an der ungarischen akademie der Wissenschaften ge-
schaffen. der damaligen systematik der Wissenschaften 
entsprechend, wurde er der abteilung ii, d.h. der abtei-
86
lung der sozialwissenschaften und der geschichtswis-
senschaft zugeordnet. 
Nach den vorliegenden Quellen tagte der Ausschuss 
im ersten halben Jahr nur relativ selten. seine mitglieder 
erarbeiteten den entwurf eines neuen pädagogischen 
Wissenschaftsinstituts (pedagógiai tudományos intézet, 
pti), zu dessen gründung es jedoch erst im Jahre 1954 
kam. hauptaufgabe des ständigen pädagogischen aus-
schusses wurde damit die steuerung der entwicklung 
der neuen, „sozialistischen“ erziehungswissenschaft bis 
das neue institut diese funktion von ihm übernehmen 
konnte. so wurde der páb – letzten endes als trans-
missionsriemen der Parteizentrale – das einfl ussreichste 
zentrum der ungarischen erziehungswissenschaft und 
schulpädagogik. 
die kurz-, mittel- und langfristigen arbeitspläne des 
páb sind erhalten; pläne der ersten art umfassten drei 
monate, die der zweiten ein Jahr und die der letzten einen 
zeitraum von 5 Jahren. diese pläne enthielten die strate-
gischen aufgaben: 1. kontaktaufnahme mit den akade-
mien der sozialistischen Länder, 2. Veröffentlichung der 
klassiker der sozialistischen pädagogik, 3. koordination 
und steuerung der forschung an universitäten und pä-
dagogischen hochschulen, 4. organisation von arbeits-
tagungen über aktuelle fragen der pädagogik und der 
psychologie (vgl. pukánszky 2007).
der besuch des sowjetischen erziehungswissenschaft-
lers n. k. gontscharow an der ungarischen akademie 
der Wissenschaften im februar 1953 war ein wichtiger 
moment in der geschichte des pädagogischen ausschus-
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ses.49 das protokoll des beim empfang zu seinen ehren 
geführten offi ziellen Gesprächs ist erhalten geblieben. 
hauptthema war selbstverständlich die stärkung der 
beziehung zwischen den sowjetischen und ungarischen 
Erziehungswissenschaften. Im Gespräch gab György 
ágoston, damals bereits vorsitzender des páb, dem gast 
einen kurzen Überblick über den stand der erziehungs-
wissenschaft in ungarn: „genosse gontscharow weiß, 
dass wir kein forschungsinstitut für pädagogik haben. 
einer der wichtigsten gründe dafür ist meiner meinung 
nach, dass mehrere Jahre nach der befreiung der feind 
auch im Lager der Pädagogen eine derart zerstörerische 
arbeit geleistet hat, dass wir uns von deren folgen auf 
dem gebiet der erziehungstheorie selbst heute nicht er-
holt haben.” (archiv 200/7) aus diesen Worten ist gut 
ersichtlich, wie auch die damaligen erziehungswissen-
schaftler mit der präsenz des feindes drohten, und so 
ein beliebtes mittel der ideologische kämpfe dieser zeit 
anwendeten. 
49  nikolai kyrillowitsch gontscharow (1902–1978) war sowjetischer 
professor der pädagogik und verfasser von lehrbüchern. sein 
lehrbuch der pädagogik für lehrerseminare erschien in mehreren 
Aufl agen und Sprachen. Es wurde Anfang der 1950-er Jahre auch 
in ungarn als grundlehrbuch benutzt. gontscharow wurde 1955 
mitglied, später vorsitzender der akademie der erziehungswis-
senschaft der sowjetunion.
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III. Paradigmenwechsel und Konsolidierung
béla tettamanti (1884–1959) kam ende der 1920er Jahre 
mit der pädagogischen Werkstatt der universität sze-
ged, bzw. mit ihrem leiter, sándor imre in kontakt. 
neben seiner anstellung als gymnasiallehrer war er ab 
1927 sekretär des ausschusses für die lehrerprüfungen 
der mittelstufe. er promovierte an der universität in er-
ziehungswissenschaft, später habilitierte er als privatdo-
zent. er propagierte mit großem engagement das päd-
agogische konzept seines geistigen vorbildes, sándor 
imre, die theorie der nationalerziehung.
tettamanti gab ende der 1930er Jahre allmählich sei-
nen großen traum von einer stelle als berufener (d.h. 
ernannter, hauptamtlicher) professor oder einer eventu-
ellen leitungsposition am pädagogischen lehrstuhl der 
universität szeged oder des lehrerausbildungsseminars 
für volksschullehrer auf. ab Januar 1942 arbeitete er in 
der verwaltung in budapest und wurde referent im 
nationalen rat für volksbildung. 1947 nahm er eine be-
rufung an der bolyai-universität in kolozsvár an, wo er 
dann bis 1949 den lehrstuhl für pädagogik leitete. 
der kommunistischen pädagogik (der sowjetischen 
art) begegnete er nach eigenem bekenntnis zum ersten 
mal in der pädagogik gontscharows, deren Übersetzung 
er erst 1948 erhielt. dieses buch muss in der änderung 
seiner Überzeugungen über die pädagogik eine besonde-
re rolle gespielt haben, da er während der vorangegan-
genen monate in kolozsvár seinen studenten in seinen 
vorträgen noch die didaktiktheorien der vertreter der 
klassischen deutschen pädagogik und der ungarischen 
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erziehungswissenschaftler des anfangs des zwanzigs-
ten Jahrhunderts darlegte. seine auf einem neuen para-
digma aufbauende ansicht nahm zum ersten mal sehr 
markant in einer schonungslosen buchkritik gestalt an. 
es ging dabei um das neue buch des verfasserpaares 
lászló faragó und árpád kiss, das gleichzeitig als erstes 
Werk der ungarischen kommunistischen pädagogik gilt 
(tettamanti 1949).50  
verglichen mit béla tettamantis lebenslauf, der 
die „alte“ vorkriegserziehungswissenschaft gegen die 
„neue“ kommunistische pädagogik eintauschte, nahm 
die Laufbahn György Ágostons (1920–2012) eine andere 
Richtung. Für György Ágoston, der jüdischer Herkunft 
war, vor dem Arbeitsdienst fl oh und mit der sowjeti-
schen armee die ankunft einer neuen, gerechten Welt-
ordnung erwartete, war die Verpfl ichtung für die kom-
munistische idee die innere motivation. 
György Ágostons laufbahn ist in bestimmter hin-
sicht jedoch beispiellos: in der geschichte der ungari-
schen erziehungswissenschaft gibt es keinen anderen, 
der eine ähnlich unglaublich steil nach oben schießende 
karriere gehabt hätte. sein gymnasialstudium begann 
er in der realschule für die ausbildung der lehrer in 
pécs und schloss sie nach dem umzug der familie nach 
nagykanizsa bei den piaristen ab. nach seinem abitur 
50  der entschiedene ton in tettamantis kritik war keineswegs ein-
malig in dieser zeit. angriffe mit noch viel kämpferischerem ton 
erschienen damals. es ist aber ebenfalls gut vorstellbar, dass sich 
eine von „oben” aus der parteizentrale kommende „bestellung” im 
hintergrund der kritik verbarg. 
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studierte er Latein und Französisch an der Universität 
pécs. nach der umstrukturierung der universität folgte 
er seinen professoren nach szeged, wo er sein studium 
1942 abschloss.51 darauf folgte ein halbes Jahr referen-
dariat im baross gymnasium. nach seiner heimkehr 
aus dem krieg begann er sein berufsleben als gymna-
siallehrer für latein in debrecen. er trat in die kommu-
nistische partei ein und nahm intensiv an der arbeit der 
gewerkschaft der pädagogen teil. 1948 wurde er als an-
gestellter mittelstufenlehrer in das neben der universität 
debrecen arbeitende institut für gymnasiallehrerausbil-
dung versetzt. im selben Jahr promovierte er mit einem 
thema auf dem gebiet der soziologie, philosophie und 
ästhetik an der universität, wo er anschließend begann, 
als assistent am lehrstuhl für philosophie zu arbei-
ten. ihm wurde jedoch noch im selben Jahr eine stelle 
in der abteilung für bildung und kultur der gewerk-
schaftszentrale in budapest angeboten, wo ihm die or-
ganisation der Weiterbildung der pädagogen anvertraut 
wurde. nach einem halben Jahr gewerkschaftsarbeit in 
budapest traf die parteizentrale 1949 die entscheidung, 
wonach György Ágoston zum Direktor der zwei Jahre 
zuvor gegründeten pädagogischen hochschule in sze-
ged ernannt wurde.52 in diesen Jahren in szeged schrieb 
51  Zu seinen Lehrern gehörten Vertreter der Szegediner Erzie-
hungswissenschaft und Psychologie wie Dezső Várkonyi, Cecil 
bognár und János mester.
52  aufbauend auf der pädagogischen hochschule für die ausbil-
dung von Volksschullehrer eröffnete 1947 für die Ausbildung der 
oberstufenlehrer (und anfänglich auch für die unterstufenlehrer) 
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er sein erstes, das marxistische pädagogische konzept 
wiedergebende und die prinzipien von makarenko pro-
pagierende Buch, das 1952 unter dem Titel „A közösségi 
nevelés és az úttörőmozgalom“ („Gemeinschaftserzie-
hung und pionierbewegung“) (ágoston 1952) erschien. 
nach zweieinhalb Jahren intensiver arbeit an der um-
gestaltung der inhalte der pädagogenausbildung an der 
hochschule musste er wieder seinen standort wechseln: 
József darvas, minister für religion und volksbildung, 
ernannte ihn als universitätsdozent zum leiter des lehr-
stuhls für pädagogik an der universität elte in buda-
pest. gleichzeitig bekam er zwei weitere positionen, die 
in dieser Zeit von größter Bedeutung im Hinblick auf die 
organisation der ungarischen erziehungswissenschaft 
waren: er wurde präsident des (ständigen) pädagogi-
schen ausschusses der ungarischen akademie der Wis-
senschaften und chefredakteur der bedeutendsten fach-
zeitschrift für pädagogik, der „pedagógiai szemle“ („die 
pädagogische rundschau“). in seinen budapester Jahren 
veröffentlichte er Publikationen zu Fragen der Theorie 
der kommunistischen erziehung, darunter zur frage der 
erziehung zur disziplin und über die gefahren des for-
malismus der erziehung. noch im Jahre 1952 wurde er 
kandidat der Wissenschaft.
anfang oktober 1956 fand eine groß angelegte pä-
dagogische konferenz in balatonfüred statt. die ver-
anstaltung war ein entschlossener versuch der kom-
munistischen erziehungswissenschaft dieser zeit zur 
der neu eingeführten grundschule eine pädagogische hochschule 
in szeged.
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Selbstrefl exion, Selbstkorrektur und gleichzeitig zur Re-
habilitation der in den vorangegangenen Jahren entfern-
ten kader. 
Während der Konferenz wurde die Tätigkeit György 
ágostons als verfasser von pädagogischer fachliteratur 
von mehreren, z.b. endre zibolen und lászló faragó, 
besonders gnadenlos kritisiert. zur vervollständigung 
des Bildes muss erwähnt werden, dass die Selbstrefl e-
xion der pädagogik in der konferenz von balatonfüred 
nicht ihren anfang hatte und dort auch nicht endete. der 
pädagogische hauptausschuss der mta hielt unter der 
Leitung György Ágostons im Sommer 1956 eine Debatte 
ab, an der auch schon ferenc mérei teilnahm (a magyar 
pedagógia a kibontakozás útján [Die ungarische Päda-
gogik in entwicklung] 1956). Während der debatte kri-
tisierte, neben anderen Kollegen, auch György Ágoston 
teilweise den Inhalt seiner eigenen früheren Veröffentli-
chungen. unter anderem äußerte er sich wie folgt zum 
im Jahre 1950 gegen die pädologie erlassenen parteibe-
schluss: „In der seit 1950 veröffentlichten pädagogischen 
Fachliteratur, meine Veröffentlichungen eingeschlossen, 
mangelt es nicht an attributen, die den ungarischen pä-
dagogen einen stempel aufdrücken. Wir haben sie bei 
jeder gelegenheit für feindselig und schädlich erklärt. 
selbstverständlich taten wir dies in der Überzeugung, 
dass sie bewusst, mit absicht, die lehrbücher sabotiert 
haben, das kennenlernen der sowjetischen pädagogik 
verhinderten und dass sie stattdessen, oder überhaupt 
statt der pädagogik die westliche pädologie propagier-
ten“ (a magyar pedagógia…, 1956 s. 294). zu dieser zeit 
missbilligte ágoston schon den ton der früheren angrif-
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fe unter denen es auch reichlich angriffe auf personen 
gab – und übte selbstkritik aus. „das verstummen“ von 
vertretern pädologischer ansichten (unter ihnen ferenc 
mérei, lászló faragó und árpád kiss) „durch die admi-
nistrative methode“ hielt er bereits für fehlerhaft. er hielt 
jedoch an seinen fachlichen standpunkt weiterhin fest, 
d.h. er stellte die pädologie selbst als eine richtung der 
erziehungswissenschaft in frage. 
Ein weiteres Ereignis der Selbstrefl exionsversuche der 
sich gerade seiner eigenen einseitigkeiten und verzer-
rungen bewusst werdenden ungarischen kommunisti-
schen pädagogik und schulpolitik nach der konferenz in 
Balatonfüred waren zwei Debatten im Petőfi -Kreis über 
die lage der volksbildung. an der ersten debatte konn-
te György Ágoston wegen eines Gastvortrags in Polen 
nicht teilnehmen. in der zweiten debatte, am 12. oktober 
1956 war er jedoch schon anwesend und übte tief greifen-
de selbstkritik aus: „...heute sehe ich schon, dass dieser 
parteibeschluss und auch andere … parteibeschlüsse … 
das aufblühen dogmatischer unwissenschaftlichkeit er-
möglicht haben. Die … Dogmen haben einseitige, sture 
dogmatiker aus mir und aus vielen von uns gemacht … 
dieser ansatz … offenbart sich in meinen seit 1950 ver-
öffentlichten Aufsätzen und Studien. Heute … schäme 
ich mich öfter für meine geschriebenen Zeilen …, für die 
häufi g aufgrund unbegründeter, wissenschaftlich nicht 
belegter, aus ganzen Werken herausgerissenen zitate 
benutzten pejorativen Worte, für das umsichschlagen 
… dass infolge des parteibeschlusses von 1950 talentier-
te, kreative menschen entfernt wurden und ihre arbeit 
verloren, war tragisch …, ich nahm an der verleumdung 
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der entfernten, der beiseite geschobenen, teil, ich arbei-
tete an der untergrabung ihres moralischen und wis-
senschaftlichen ansehens mit, … weil ich glaubte, den 
interessen der partei dienen zu müssen.” (abgedruckt in: 
Hegedűs und Rainer, 1992) 
das waren schwerwiegende Worte, die nicht ohne fol-
gen blieben. der kollektive prozess der aus der hoffnung 
der Bereinigung entstandenen Selbstrefl exion verlangte 
einen Sündenbock, den er in der Person György Ágos-
tons fand. Er wurde in Balatonfüred und im Petőfi -Kreis 
für alle verzerrungen der kommunistischen pädagogik 
praktisch allein verantwortlich gemacht. vermutlich 
spielte auch eine rolle dabei, dass seine vorgesetzen sei-
ne ehrliche selbstkritik als schwäche interpretierten und 
so musste er die leitung des lehrstuhls in budapest an 
sándor nagy abgeben. die kulturministerin valéria ben-
ke versetzte ihn 1959 an die spitze des instituts für erzie-
hungswissenschaft und psychologie der geisteswissen-
schaftlichen fakultät der universität szeged. (es ist eine 
laune des schicksals, dass kaum ein monat nach der von 
oben kommandierten Wachablösung an der Spitze des 
instituts in szeged der in rente geschickte béla tetta-
manti plötzlich und unerwartet verstarb.) 
Die zweite Szegediner Ära György Ágostons dauerte 
bis 1990, länger als 30 Jahre. nach den früheren hekti-
schen zeiten des paradigmenwechsels der kommunis-
tischen pädagogik begann in der geschichte des lehr-
stuhls ab den 1960er Jahren die ära der konsolidierung. 
neben den vielfältigen tätigkeiten des institutsleiters 
als verfasser erziehungswissenschaftlicher texte began-
nen die typischen forschungsvorhaben der „szegediner 
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schule“ und auch die schülerstudien. ágostons erzie-
hungstheoretische Veröffentlichungen – zum Beispiel 
seine 1971 verteidigte dissertation zur erlangung des 
grades „doktor der akademie“ – sind von der rückkehr 
zu den klassischen Wurzeln der marxistischen pädago-
gik gekennzeichnet. 1966 erschien in seiner Übersetzung 
und mit seinem vorwort das ergebnis der arbeit des in 
1944 tätigen französischen Reformausschusses für Volks-
bildung, der Langevin-Vallon-Plan, eines der schönsten 
beispiele der vorstellungen über einem demokratischen 
schulsystem. später, bei der erarbeitung des konzepts 
für eine auf einheitlichen grundlagen basierende mit-
telschule benutzte György Ágoston selbst die in diesem 
dokument vorgestellten prinzipien (ágoston 1989). 
Seit den 60er Jahren wurde er immer öfter als Kon-
ferenzredner ins ausland eingeladen, vor allem nach 
frankreich und in die bundesrepublik deutschland. 
er war mitglied des vorstands mehrerer ausländischer 
pädagogischer institute und der redaktionen mehrerer 
ausländischer zeitschriften. aufgrund seiner erfahrun-
gen während einer studienreise nach Österreich fertigte 
er seine Monografi e über das österreichische Schulsys-
tem (ágoston 1987) an. bereits in den 70er Jahren begann 
er mit seinen mitarbeitern, die methodologie der empiri-
schen erziehungswissenschaft zu erarbeiten. zu diesem 
Thema veröffentlichte er eine Monografi e zu Testmetho-
den der pädagogik, die in ungarn bahnbrechend war 
(ágoston/nagy/orosz 1979).
in der letzten phase seiner laufbahn als universitäts-
professor betrieb er hochschulhistorische forschung zur 
aufklärung der geschichte der lehrerausbildung an 
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der universität kolozsvár-szeged und des lehrstuhls 
für pädagogik und psychologie, die unterstützung von 
dem nationalen fond für Wissenschaftliche forschung 
(otka) erhielt. im rahmen dieses mehrjährigen for-
schungsvorhabens kamen zahlreiche studien und mo-
nografi en zustande, unter anderem seine Monografi e 
zur erziehungswissenschaftlichen tätigkeit des ersten 
kolozsvárer pädagogikprofessors lajos felméri (ágos-
ton, 1993). 
György Ágoston übernahm die Leitung des Lehr-
stuhls für pädagogik an der universität szeged in einer 
zur konsolidierung tendierenden zeit. im vergleich zu 
seinen früheren, von extremen ansichten nicht freien 
Veröffentlichungen zur Erziehungstheorie ist hier im-
mer häufi ger der Anspruch der Aufbau auf klassischen 
philosophischen grundlagen – vor allem auf die der 
klassiker des marxismus zu spüren. in den letzten Jah-
ren seiner universitätslaufbahn arbeitete er bewusst an 
der erschließung der pädagogischen traditionen der 
universität kolozsvár-szeged, womit er eine fülle von 
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